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Abonnements: 
in Lodz: RE. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtell ung; 


monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Freitag, den 16. (28.) Juli 1899. 
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Tagesordnung: N 
Bauliche Umänderung und Renovirung des Gebäudes 


der Vorſchuß⸗Caſſe. 


Da dle erſte Verſammlung iu obiger Angelegenheſt wigen ungtuligender Bethelliguug nicht 
zu Stmde kam, jo wirden die Herren Repräſentanten um zahlreiches Erfcheinen höfl. erſucht. 
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Dr. Wincenty Gajewicz i 


choroby WEWNETRZNE i 
DZIECINNE. 

Nowy Rynek N 5, dom p. Zuby. 55 
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Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Sant, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
heiten, wohnt Krötkaſtr. M 9. — Sprichſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznansliſchen Rrantenhanie. 


Dr. J. Birenzweig, 


aus ſchliißlich Haut⸗ und beneriſche Krankheiten 
Dzieln a- Str. 28. 
Von 11—1 und von 3 —7 Abends. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Dant-, Geſchlechts · und 
veneriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczansla Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 
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Lodz, den 27. Juli 1899. 


—m—, Nicht 
floſſen, ſeit von einer Anzahl unternehmender 
Männer, die ein Herz und Verſtändniß für das 
Allgemeinwohl haben, der Gedanke angeregt wurde, 
ein Inſtitut zu ſchaffen, das, wiewohl es berufen 
iſt, den Intereſſen der 
ſchichten zu dienen, dennoch unſerer Stadt bisher 
fehlte. Das Projekt nahm bald greifbare Geſtalt 
an, und heute liegt bereits das fertig ausgearbeitete, 
vom Miniſterium beſtäfigte Statut des neuen 
Spar⸗ und Vorſchußvereins (Towarzystwo Po- 
2yczkowo - Oszezednosciowe“ nennt ſich das 
Unternehmen) vor uns. 


gar zu lange Zeit iſt ver⸗ 


Kleinkredit⸗Anſtalten, die überall, wo ſie geſchaffen 
wurden, ihren Mitgliedern großen Segen gebracht 
haben. 

Mitglieder des Vereins können Perſonen bei⸗ 
derlei Geſchlechts werden, wenn ſie volljährig und 
in Lodz anſäſſig ſind und das geſetzliche Ver⸗ 
fügungsrecht über ihr Eigenthum genießen. Bei 
ihrer Aufnahme, die durch verdecktes Ballotement 
mit einfacher Stimmenmehrheit geſchieht, über⸗ 
nehmen ſie nach dem Printip der ſolidariſchen 
Haft barkeit die Verantwortung für ſämmtliche Ver⸗ 
bindlichkeiten des Vereins. 
ſchon einem anderen Greditinftitut angehören, find 
von der Mitgliedſchaft ausgeſchloſſen. Die mate⸗ 
rielle Baſis des Vereins bildet die Mitgliedsquote 
in einer Höhe von 50 Rbl., die jeder Eintretende 
einzahlt, ſei es einmalig im vollen Betrag, ſei es 
in Raten von 5 Rbl. jährlich, 24 Rbl. halbjähr⸗ 
lich oder 1 RO, 25 Kop. vierteljährlich. Die 


Höhe des Autheilsſcheins (Pay), den jedes Mitglied 


dafür erhält, kann von der General⸗Verſammlung 
bis auf 100 Rbl. geſteigert werden, jedoch nar in 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Rednckton und Exrpedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13, 
Telephon Nr. 362. 


normirt 


Nur Perſonen, die 


dem Fall, wenn zwei Drittel aller Mitglieder im 


Beſitz voll eingezahlter Pays ſind. Kein Mitglied 
kann mehr als einen Autheilsſchein haben. 

Wir übergehen die Formalitäten, mit denen 
der Eintritt und das Ausſcheiden von Mitgliedern 
verknüpft iſt, und erwähnen auch von dem Capi⸗ 
tel der Verbindlichkeiten des Vereins nur ſoviel, 
daß dieſelben aus Einlagen und Anleihen beſtehen, 
die fünffache Höhe aller eingezahlten Pays und 


den Gewinn, die Capitalien und die geſammte 
Habe des Vereins garantirt werden. 


Das nächſte Capitel handelt von den Ein⸗ 
lagen und lautet: Geldeinlagen von Vereinsmit⸗ 
gliedern werden von 10 Kopeken an bis zur zehn⸗ 
fachen Höhe des Pays angenommen, von fremden 
Perſonen und Inſtitutionen nur nach dem Er⸗ 


meſſen der Generalverſammlung und höchſtens bis 


weiteſten Bevölkerungs⸗ 


zu 500 Rol. Es giebt drei Gattungen Einlagen: 
auf unbeſtimmte Zeit, auf Kündigung und auf 
gewiſſe von der Generalverſammlung zu be⸗ 
ſtimmende Termine. Die Einlagen werden mit 
Zinſen vergütet, deren Höhe die Generalver- 
ſammlung oder in ihrem Auftrag der Verwaltungs⸗ 
rath beſtimmt. Die Zinſen werden nach Ablauf 
jedes Jahres ausgezahlt und ſind von der Capi⸗ 
talienſteuer befreit. Jeder Sparer erhält ein Spar- 
buch, in dem ſeine Einlagen notirt werden und 


das von der Stempelſteuer diſpenſirt iſt. 


Die anſehnliche Zahl privater und corporati⸗ 
ver Cxredit⸗Juſtitute wird dadurch um eine neue 


Anſtalt vermehrt, die einen uns bisher fremden 
Typus repräſentirt und ſich von allen bereits be⸗ 
ſtehenden Creditauſtalten weſentlich unterſcheidet. 


Darüber belehrt uns gleich die erſte Seite des Sta- 


— r Einleitung heißt: 


N 
gungen 
4 ſchaftlicher 


b) ihre Erſparniſſe anzulegen und prozentualiſch 


a 


„Der Verein hat zum Zweck, feine Mitglieder 
n den Stand zu ſetzen: a) unter leichten Bedin⸗ 
Darlehen zur Befriedigung wirth⸗ 
Bedürfniſſe zu erhalten, 


zu vermehren und c) zum Ankauf zu wirthſchaft⸗ 
lichen Zwecken erforderlicher Gegenſtände und zum 


Berkauf der Erzeuguiffe ihrer Arbeit die Ver⸗ 
mittlung des Vereins zu benutzen.“ Schon das 
n dieſen wenigen Zeilen zweimal vorkommende 


r Wort 


„wirthſchaftlich“ klärt uns darüber auf, daß 
das Unternehmen nicht commerziellen — im ſtren⸗ 
gen Sinn des Wortes —, ſondern ökonomiſchen 
Jwecken dienen ſoll, wie aus dem eben angeführten 


2 uteabichleins, wo es nach voraufgegaugener kur⸗ 


j 


nen. 


Darlehen ertheilt der Verein nur ſeinen Mit⸗ 


gliedern, nachdem der Vexwaltungsrath 

jeden, je nach feiner Zahlungsfähigkeit 
moraliſchen Dualififation, ein beſtimmtes Maß des 
Credits eingeräumt hat, doch kann, 


einem 
und 


wenn die 


Umſtände es geboten erſcheinen laſſen, im einzelnen 


Fall der Credit eingeſchränkt oder gauz abgeſchnitten 
werden. Die Darlehen werden auf Grund per⸗ 
ſönlichen Vertrauens oder gegen Unterpfand bewegli— 


cher und unbeweglicher Habe ertheilt und für jede dieſer 


beiden Gattungen iſt ein Maximum des Credits nor⸗ 


wirt, das je nach der Creditfähigkeit des betreffen⸗ 


den Mitglieds modifieirt werden kann. Die Ge⸗ 


ſammtſumme der Darlehen, die ein Mitglied erhält, 


darf die Höhe des von ihm voll eingezahlten Pays 
nicht mehr als um das Fünffchae überſteigen, ohne 
Unterpfand, auf Grund perſöulichen Vertrauens 


kann er nur anderthalb mal ſopiel, als der Pay be⸗ 
trägt, erhalten. Als Unterpfand werden angenommen: 


ſtaatliche und vom Staat garantirte Zinspapiere, 
Erzeugniſſe der Landwirthſchaft, des Handwerks 
oder Hausfleißes und Arbeitswerkzeuge, 


ſowohl 


dritten Punkt mit voller Deutlichkeit hervorgeht. ſolche, die dem Darlehennehmer gehören, als auch 


Damit ſtellt ſich der neue Verein in die Reihe der 


ſolche, die er mit Hülfe des betreffenden Darlehens 


7 5 Ko | diejer Freiwilligen, die nach der Organiſation 
des Reſervefonds nicht überſteigen dürfen und durch ere 9 0 gan) 


unter Controle des Vereins erwirbt; endlich un⸗ 
bewegliche Habe. Mit Rückſicht auf den Termin 
der Rückzahlung zerfallen die Darlehen in zwei 
Gattungen: kurzterminirte auf höchſtens ein Jahr 
(alle Darlehen gegen Unterpfand beweglicher Habe) 
und langterminirte bis zu fünf Jahren, die in Raten 
an Terminen, die der Verwaltungsrath beſtimmt, 
zurückzuzahlen ſind. 

Endlich über den dritten Zweig der Thätig⸗ 
kejt des Vereins, die Vermittlung bei Käufen 
und Verkäufen, erfahren wir aus dem Statut 
Folgendes: 

Die vermittelnden Operationen führt der Ver⸗ 
waltungs rath auf ſchriftliches Auſuchen eines Mit⸗ 
glieds aus, das gleichzeitig die Gegen ſtände, die es 
zu kaufen oder zu verkaufen wünſcht, genau be⸗ 
zeichnet und den Maximal- und Minimalpreis 
angiebt. Handelt es ſich um einen Kauf, ſo bes 
ſorgt der Verwaltungsrath dieſen für das baare 
Geld, das von dem Mitglied im Voraus ein⸗ 
gezahlt wird, oder in Form eines Darlehens, mit 
dem das Conto des betreffenden Mitglieds belaſtet 
wird. Handelt es ſich dagegen um einen Verkauf, 
fo, wird der Erlös nach freiwilliger Uebereinkunft 
mit dem Auftraggeber entweder zur Tilgung eines 
Darlehens des letzteren verwandt oder ihm als 
Einlage gutgeſchrieben. Für die Ausführung ſol⸗ 
cher Aufträge erhält der Verein eine Commiſſions⸗ 
gebühr, deren Höhe von der Generalverſammlung 
wird. Alle weiteren Details werden 
von der Generalverſammlung ausgearbeitet und 
dem Finanzminiſter zur Beſtätigung vorgelegt. 

Schon nach dieſer flüchtigen Skizze kann man 
ſich einen Begriff davon machen, wie vielſeitig 
und weitverzweigt die Thätigkeit des neuen Spar⸗ 
und Vorſchuß⸗Vereins zu werden verſpricht und 
wie weſentliche Dienfte er derjenigen Bevölkerungs⸗ 
klaſſe, deren Jutereſſen er dienen ſoll, zu leiſten 
im Stande ſein wird. 


Politiſche Rundſchau. 
— Amerika und die Philippi⸗ 

Ueber dieſes Thema wird einem Londoner 
Wochenblatt aus Waſhington geſchrieben: 
wußte ſeit langer Zeit, daß Krankheiten die ame⸗ 
rikauiſchen Truppen decimirten, daß ein Zuftand 
der Gährung, um nicht zu ſagen der Revolte, in 
den Freiwilligencorps herrſchte und daß die Truppe 
der 
amerikaniſchen Armee auf einen ſo langen Feld⸗ 
zug, weit fort von der Heimath, nicht zugeſchnit⸗ 
ten war, energiſch und dringend die Rückkehr ver⸗ 
langte. Es iſt auch kein Geheimniß, daß die 
Aushebung neuer Freiwilligen-Regimenter für die 
Verwendung auf den Philippinen in Amerika auf 
Widerſtand ſtoßen wird, und daß in einem Au⸗ 
genblick, wo in Newyork mit Dynamit gegen das 
Capital gearbeitet wird, es nicht rathſam iſt, die 
Vereinigten Staaten noch weiter von regulären 
Truppen zu entblößen. Dennoch beharrt der Prä⸗ 
ſident, der, wie es ſcheint, die nationale Ehre in 
den Philippinen engagirt glaubt, auf „sa guerre“. 
Dieſer Krieg iſt die Folge eines Wortbruches, denn 
es wird erinnerlich ſein, daß die Regierung der 
Vereinigten Staaten ſich der Filippinos anfänglich 
bediente, um die Juſelgruppe den Händen der 
Spanier zu entreißen, daß ſie den Bewohnern der 
Juſel für ihre Hülfe die Freiheit verſprach und 
daß, nachdem die Amerikaner ſich in den Beſitz 
von Manila geſetzt, der Präſident ſich für die Ein⸗ 
verleibung erklärte. 

Herr M' Kinley hat ſich aber gründlich ge⸗ 
täuſcht, wenn er glaubte, es mit einer verweichlich⸗ 
ten und der Selbſtſtändigkeit unfähigen Race zu 
thun zu haben, die ſich, wie die Cubaner, willen⸗ 
los in ihr Geſchick fügen würde. Mit, einem 
Heldeumuth, der Bewunderung verdient, mit aus 
erſchöpflicher Erfindungskraft für Herbeiſchaffung 
der für den Krieg unerläßlichen Hülfsmittel, nicht 
verzagend in der Niederlage, unzugänglich für 
Ueberredung, unerſchrocken auch nach den härteſten 
Verluſten dem Feinde gegenüber, jeden Sieg 
energiſch verfolgend, kämpfte die kleine Schaar 
gegen den überlegenen und artilleriſtiſch jedenfalls 
beſſer bewaffneten und geübten Feind, bis ſie ihn 
in einen Zuſtaud brachte, wie ihn die amerikani⸗ 
ſchen Kriegscorreſpondeuten vunmehr ſchildern. Als 
| mächtige Bundesgenoſſen ſtanden den Filippinos 

freilich eine genaue Ortskenntniß, die Gewöh⸗ 
nung an das mörderiſche Klima, wie alle 
Vortheile zur Seite, die ſich aus einem Kampfe 
um die Unabhängigkeit im eigenen Lande er⸗ 
geben. 


‚Man | 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Juſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
. —̃ ——— —ẽ ñ u. — : — ·7˖˙ñ 


Votſchuß⸗Caſſe Lodzer Juduſtrieller. 


Freitag, den 28. Juli a. c. 6 Uhr Nachmittags. 


Repräsentanten-Vorsammlung. 


19. Zatıraaue, 


Podzer Tageblalt 


un ne a 


Aufträge entgegen. 
o — — 


Herr M' Kinley tröſtet ſich, nach Ablauf der 
Regenzeit würde man die Filippinos mit größeren 
Machtmitteln ſchon kleinktiegen. Wo aber ſollen 
die Machtmittel her kommen? Und wenn fie ſchon 
vorhanden, werden ſie nicht denſelben Urſachen un⸗ 
terliegen, die den bisherigen unglücklichen Verlauf 
des, Krieges bewirkt haben? Größere Maſſen wer⸗ 
den uur größere, noch ſchwerer zu verpflegende Pro⸗ 
centſätze an Kranken liefern. Ein hoffnungsloſes 
Beginnen. Bei der auf Manila eingetrekenen Waf⸗ 


fenruhe ſcheint der Augenblick gekommen zu ſein, 
die Frage in Erwägung zu ziehen, ob nicht die 
„Mediation“ oder die Arbitration“ und wie, die 


auf der haager Conferenz erdachten Kriegsgegen⸗ 
mittel heißen, angezeigt ſind. Amerika und Eng⸗ 
land ſind ja hierfür in erſter Linie ins Zeug ge⸗ 
gangen und für beide Nationen hätte ſich ſchon 
längſt Gelegenheit geboten, von den haager Recep⸗ 
ten Gebrauch zu machen. England, war es in 
erſter Linie, das der Einverleibung der Philippi⸗ 
nen das Wort redete, während es an Warnungen 
aus Deutſchland nicht fehlte.“ 


— Von der Ueberführung der Leiche des in 
Gott entſchlafenen Großfürſten⸗Throufolgers berich⸗ 
tet die „St. Pet. Ztg.“ Folgendes: Su Erwar⸗ 
tung des Trauerzuges verſammelten ſich um 
44 Uhr Nachmittags auf dem Nikolaibahnhofe 
die Chargen des Allerhöchſten Hofes, die Mitglieder 
des Reichsrathes, die Miniſter, die Staatsſekretäre, 
die Ehrenvormünder, die Hofdamen, die hohen Mi⸗ 
litärs und alle Perſonen, welche an der Trauer⸗ 
prozeſſion theilzunehmen beſtimmt waren. — Der 
Nikolai⸗Bahnhof trägt das Gepräge tiefer Trauer. 
— Gegen 6 Uhr hat ſich die hohe Geiſtlichkeit, 
die Geiſtlichkeit der Reſidenzkirchen und Kathedra⸗ 
len, und die Hofgeiſtlichkeit verſammelt. Gleich⸗ 
zeitig ſind Se. Hohe Eminenz der Metropolit von 
Petersburg und Ladoga und andere hohe Geiſtliche 
eingetroffen. Die Geiſtlichkeit iſt in lichtem ſil⸗ 
bernem Ornat. Bald darauf trifft der Erlauchte 
Oberkommandirende der Garde und der Truppen 
des Petersburger Militärbezirks S. K. H. der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch ein und ſchrei⸗ 
tet die Front der Ehrenwache ab. Gleichzeitig 
ſind in Erwartung des Trauerzuges S. Kgl. 
Hoheit der Prinz Waldemar von Dänemark, Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſten und Groß⸗ 
fürſtinnen und Ihre Hoheiten die Herzöge Eugen 
und Georg Maximilianowitſch und die Herzogin 
Anaſtaſſia Nikolajewna von Leuchtenberg, der 
Prinz Alexander Petrowitſch von Oldenburg mit 
ſeiner Erlauchten Gemahlin, der Prinzeſſin Eugenie 
Maximilianowna und die Prinzen Konſtantin 
Petrowitſch und Peter Alexandrowitſch von Olden⸗ 
burg, Prinz Ludwig Napoleon, die Herzöge Georg 
und Michael Georgiewitſch von Mecklenburg⸗Stre⸗ 
litz, der Prinz Albert und die Prinzeſſin Helene 
Georgiewna von Sachſen⸗Altenburg eingetroffen. 
— Einige Minnten vor 6 Uhr kam der Zug in 
Sicht. Die Militärmuſik intonirte das «Kons 
onage nb, bon der Peter⸗Pauls⸗Kathedrale er⸗ 
dröhnten die Kanonenſchüſſe und von den Kirchen 
erklang Glockengeläut. Als der Zug einlief, 
näherte ſich die Geiſtlichkeit dem Trauerwagen, 
bei welchem ſich Seine Mafeſtät der 
Kaiſer, Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Maria Feodorowna und die Glieder der 
Kaiſerlichen Familie befanden. Se. Hohe Eminenz 
der Metropolit Antonius hielt nun zuſammen 
mit der übrigen Geiſtlichkeit eine Litie ab. Nach 
Beendigung derſelben nahmen die General-Adjutan⸗ 
ten Graf Olſſufjew und Fürſt Dolgoruki und die 
General⸗Majore à la suite Sr. Majeſtät Bibi⸗ 
kow und Nikolajew die golddurchwirkte Decke von 
dem Sarge. Seine Majeſtät der Kaiſer und 
Ihre Karſerlichen Hoheiten die Großfürſten hoben 
darauf den Sarg aus dem Waggon und trugen 
ihn zu dem bereitſtehe nden Trauerwagen. Das 
Preobraſhenskiſche L.⸗G.⸗Regiment intonirte das 
«Koas oase hb. Die General-Adjutanten Graf 
Olſſufſew und Fürſt Dolgoruki und die General⸗ 
Majore Bibikow und Nikolajew breiteten die Decke 
wieder über den Sarg. Nun ſetzte ſich die Trauer⸗ 
Prozeſſion längs dem Newski-Proſpekt, der Gar⸗ 
tenſtraße, über das Marsfeld, die Troizki⸗Brücke 
zur Peters⸗Pauls⸗Kathedrale in der im Allerhöchſt 
beſtätigten Ceremonial vorgeſchriebenen Ordnung 
in Bewegung, unter dem Geläut der Kirchenglok⸗ 
ken und dem Kauonendonner der Peter-Pauls⸗ 
Feſtung. Vor der Kirche der Erſcheinung der 


2 


Mutter 
Gdow eine Litie ab, vor der Kirche des Ingenieur 
Palais die Geiſtlichkeit dieſer Kirche. Auf dem 
ganzen Wege, den der Trauerzug nahm, drängten 
ſich dichte Menſchenmaſſen zuſam men. In der in 


Trauer drapirten Peker-Pauls⸗ Kathedrale an⸗ 
gelangt, wurde der Sarg von Seiner Majeftät 
dem Kaiſer nebſt den Gliedern der Kaiſerlichen 


Familie, dem Miniſter des Kaiſerlichen Hofes und 
den General⸗Adjutanten auf den Katafalt gehoben 
und die Leiche in der vorgeſchriebenen Weiſe auf⸗ 
gebahrt. Se. Hohe Eminenz der Metropolit hielt 
nunmehr unter Aſſiſtenz der übrigen Geiſtlichkeit 
die Seelenmeſſe ab. Nach der Seelenmeſſe wur⸗ 
den Silberkränze von Sr. Majeftät dem deutſchen 
Kaiſer, dem König von Italien und dem Präſi⸗ 
denten der franzöſiſchen Republik am Sarge des 
Großfürſten⸗Cäſarewitſch niedergelegt. 


— Zu den Gerüchten von ruſſiſchen Händ⸗ 
lern, die in Finnland die Nachricht verbreitet haben 
jollen, die Regierung beabſichtige Landzutheilungen 
unter gewiſſen Umſtänden, veröffentlichen die Reſi⸗ 
denzblätter, wie wir im „Rig. Tgbl.“ leſen, nach 
finnländiſchen Zeitungen folgende Circuläre des 
Generalgouverneurs Generaldjutauten Bobrikow 
vom April und Juni dieſes Jahres an alle Gou⸗ 
verneure; 


1) Vom April: Zu meiner Kenntniß iſt 
gekommen, daß in einigen Orten des Großfürſten⸗ 
thums Leute berſchiedener Art erſchienen ſind, die 
unter dem Vorwande des Hauſirhandels lügenhafte 
Berichte von irgend einer bevorſtehenden Umthei- 
lung des Landes verbreiten. Einige von dieſen 
Leuten, großentheils ruſſiſche Händler, ſollen ſogar 
in Haft genommen ſein. Ohne dieſem Gerücht 
eine beſondere Bedeutung beizulegen, ſchreibe ich, 
da es ſich auf Vorgänge bezieht, die einen verbre⸗ 
cheriſchen Character kragen und über die ich doch keine 
Berichte habe, Ew. Excellenz vor ‚mir unverzüglich 
zu berichten: 1) ob wirklich in den Grenzen des 
Ihnen anvertrauten Gouverneſnents derartige ver⸗ 
dächtige Leute angehalten worden find und, wenn 
das der Fall iſt, 2) wann, wo, von wem, und 
wofür Jemand angehalten worden und ob er zur 
Verantwortung gezogen worden iſt. Indem ich 
vorſchreibe, von jedem ſolchen Vorkommniß mir 
in Zukunft eingehenden Bericht zu erſtatten, kann 
ich nicht umhin, meinerſeits auszuſprechen, daß die 


Verfolgung von ruſſiſchen Händlern unter der An⸗ f 


ſchuldigung verbrecheriſcher Verbreitung böswilliger 
Gerüchte ſich auf den Grund von Thatſachen ſtüt⸗ 
zen muß. Das Anhalten und beſonders die Ver⸗ 
haftung von Unſchuldigen ohne ſehr triftigen 
Anlaß dazu iſt als eine Maßnahme äußerſter Un⸗ 
gerechtigkeit nur geeignet, die Leidenſchaften des 
Volkes zu erregen und Feindſchaft zwiſchen den 
Gliedern der einen gemeinfamen allruſſiſchen Fa⸗ 
milie zu erwecken. Selbſt das Anhalten von 
Hauſirern für einzelne Verletzungen der Vor⸗ 
ſchriften der Handelsordnung oder für die nicht 
rechtzeitige Erfüllung anderer geſetzlicher Forde⸗ 
rungen darf, ſcheint es, nicht den Charakter einer 
beſonderen Härte tragen, weil der plötzliche Ueber⸗ 
gang zu ſolcher Strenge von der bisher ſeit lan⸗ 
gen Jahren geübten Nachſicht, ohne Nutzen 
bringen, die Angehaltenen in eine äußert bes 
ſchwerliche und kaum von ihnen verdiente Lage 
verſetzen kann. 


2) Vom Juni: Aus den ſich bei mir be⸗ 
findenden Ermittelungen iſt erſichtlich, daß die 
Verfolgung von ruſſiſchen Bauernhändlern an eini⸗ 
gen Orten des Großfürſteuthums für die letzte 
Zeit unbeſtreitbar iſt. Dieſe Verfolgung hat einen 
großen Umfang beſonders in Folge der unange⸗ 
brachten Agitation der Zeitungen angeuommen. 
In einzelnen Gemeinden wurde geradezu eine 
Hetze auf die ruſſiſchen Händler veranſtaltet, die 


ſich darin äußerte, daß man ihnen Nachtlager und 


Speiſe verweigerte und Prämien auf ihre Ergrei⸗ 
fung ausſetzte, zu denen das Geld aus den Sum⸗ 
men genommen wurde, die zur Auszahlung von 
Belohnungen für die Ausrottung ſchädlicher Thiere 
beſtimmt waren. Es iſt gewiß ſchwer, in dem 
Ausdruck feiner Abneigung gegen die ruſſiſchen 
Händler weiter zu gehen. Dazu hat ſich aber 
herausgeſtellt, daß genug beachtenswerther Gründe 
für eine ſolche Verfolgung in der ungeheuren 
Mehrzahl der Fälle nicht vorhauden waren. Als 
Hauptbeſchuldigung gegen die 
war die Verbreitung lügenhafter Gerüchte über 
eine Landvertheilung hingeſtellt und als verdächtig 
dieſes Vergehens — das übrigens keinerlei ernftliche 
ſchädliche Folge gehabt hat — erwieſen ſich nach 
den Berichten der Gouverneure des Gebiets im 
Ganzen nur acht Perſonen. Bei ſolcher Sachlage 
anempfehle ich Ew. Excellenz auf Grundlage der 
§§ 26 und 27 der Allerhöchſten Inſtructionen für 
den Generalgouverneur, im Sinne der Gerechtig— 
keſt und eines unvoreingenommenen Verhaltens 
zu allen Unterthanen des ruſſiſchen Reiches ohne 
Unterſchied, unverzüglich Maßnahmen zu ergreifen 
zur völligen Unterdrückung der ſchädlichen Propa⸗ 
gauda gegen die ruſſiſchen Händler und zur Be⸗ 
freiung derſelben von einer die Würde des ruſſi⸗ 
ſchen Namens erniedrigenden Verfolgung bis zur 
Beſſerung ihrer Lage auf geſetzgeberiſchem Wege, 
wozu ich demnächſt mit dem Senat in Verhand⸗ 
lung treten werde. Ich überweiſe die ruſſiſchen 
Bauerhändler Ihrem perſönlichen Schutz und wieder⸗ 
hole, daß ſie durchaus nicht den Ausländern gleich⸗ 
zuachten und an ſie nicht dieſelben Forderungen, 
wie an dieſe, zu ſtellen ſind. 


Gottes hielt der Biſchof Benjamin von 


zu 


ruſſiſchen Händler 


Das Schlußprotokoll der Friedens ⸗ 
Couferenz 


hebt hervor, daß die Delegirten beſtändig von dem 
Wunſche geleitel waren, in möglichſt erſchöpfender 
Weiſe die hochherzigen Ideen des erhabenen Urhe⸗ 
bers der Conferenz zu verwirklichen. Die Conferenz 
hat, wie aus dem Haag berichtet wird, beſchloſſen, 
folgende Punkte den Bevollmächtigten zur Unter⸗ 
zeichnung und den Regierungen zur Genehmigung 
zu unterbreiten: 

1) Eine Convention für friedliche Schlichtung 
internationaler Streitigkeiten. 

2) Eine Convention betreffend Beſtimmun⸗ 
gen und Gebräuche für den Landkrieg. 

3) Eine Convention betreffend Anwendung 
der Grundſätze der Genfer Convention von 1864 
auf den Seekrieg. 


4) Drei Erklärungen, wonach es verboten 


ſein ſoll, Geſchoſſe und Erplofivftoffe aus Luft⸗ 
ballons herabzuſchleudern oder in analoger Weiſe 
anzuwenden, wonach es ferner verboten fein ſoll, 
ſich ſolcher Geſchoſſe zu bedienen, deren einziger 
Zweck iſt, Stickgaſe zu verbreiten, oder ſolche Ku⸗ 
geln zu gebrauchen, die im menſchlichen Körper 
explodiren. 


Das Protokoll enthält ſodann fünf Wünſche: 


1) Die Conferenz iſt der Anſicht, 
Beſchränkung der militäriſchen Laſten, 
gegenwärtig die Welt bedrücken, 
Weiſe wünſchenswerth 
materiellen und moraliſchen Wohlbefindens der 
Menſchheit. 

2) Die Conferenz ſpricht den Wunſch aus, 
daß die Frage der Rechte und Pflichten der Neu⸗ 
tralen auf das Programm der nächſten Conferenz 
geſetzt werde. 

3) Die Conferenz ſpricht den Wunſch aus, 
daß die auf die Art und das Kaliber der Gewehre 
und der Marinegeſchütze bezüglichen Fragen, ſo⸗ 
weit ſie durch die Conferenz bereits geprüft ſind, 


daß eine 
welche 


Gegenſtand des. Studiums der Regierung bilden 
würden mit dem Ziele, eventuell zu einer einheit⸗ 
Caſtelli brachten die Nacht im Freien zu; erſt am 


lichen Löſung mittelſt einer ſpäteren Conferenz zu 
gelangen. 


daß ſeitens der Bundesregierung der Schweiz be⸗ 
reits vorbereitende Schritte zur Reviſion der Gen⸗ 
fer Convention gethan ſind, ſpricht ſie den Wunſch 
aus, daß in einem kurzen Zeitraum zur Zu⸗ 
ſammenberufung einer Specialconferenz geſchritten 
werde, welche zum Zweck die Reviſion dieſer Con⸗ 
vention hat. 

5) Außerdem hat die Conferenz, abgeſehen 
von einigen Delegirten, welche ſich der Stimm⸗ 
abgabe enthielten, einſtimmig den Wunſch a usge⸗ 
drückt, den Vorſchlag, welcher bezweckt, das Pri⸗ 
vateigenthum im Seekriege für unverletzlich zu 
erklären, und ferner den Vorſchlag, die Frage des 
Bombardements von Hafenplätzen, Städten und 
Dörfern durch feindliche Flotten zu regeln, ei⸗ 
ner Prüfung durch weitere Conferenzen zu über: 
weiſen. 

Das Schlußprotokoll werden ſämmtliche be⸗ 

vollmächtigten Delegirten unterzeichnen, die Con⸗ 
ventionen dagegen nicht, da mehrere Länder ſich 
ihren Beitritt für ſpäter vorbehalten. England 
wird bei der Unterzeichnung des Schluß protokolls 
gewiſſe Vorbehalte machen, indem es kundgiebt, daß 
es die zweite und dritte Erklärung und von den 
geäußerten Wünſchen den dritten und fünften nicht 
annehmen könne. 
Nicht nur die drei Conventionen, ſondern 
auch die drei Declarationen werden geſondert un⸗ 
terzeichnet werden. Die Begleitworte unter den 
Conventionen und Declarationen werden feſtge⸗ 
ſtellt werden. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Con⸗ 
ferenz erſt am Sonnabend oder Montag ſchließen 
wird. Die erſten Delegirten kamen geſtern Nach⸗ 
mittag zuſammen und erwogen nochmals die 
Faſſung des Schlußprotokolls. Die Amerikaner 
verlangen, daß in dem Artikel 27 des Schieds⸗ 
gerichtsentwurfs, beginnend „die Signatarmächte 
halten es für ihre Pflicht“, das Wort „Pflicht“ 
definirt werde, damit in keinem Falle dies Wort 
irgend eine Nöthigung für die Vereinigten 
Staaten enthalten könne, ſich in europäifche Anz 
gelegenheiten einzumiſchen und umgekehrt; man 
ſucht nach einer Faſſung des Artikels, die den 
Wünſchen der Amerikaner Rechnung trägt und 
zugleich die Tragweite des Artikels 27 nicht ab⸗ 
ſchwächt. 


Das Erdbeben in der Campagna. 


Erdbeben! — Nur, wer es ſelbſt erlebt hat, 
kann verſtehen, wie ſehr auch die ſtärkſten Na⸗ 
turen unter dem furchtbaren Eindrücke eines ſolchen 
Ereigniſſes zu leiden haben. Die Erde, für uns 
Sterbliche der Inbegriff compacter Feſtigkeit, iſt 
nicht mehr feſt, ſcheint ein flüſſiger Körper ge⸗ 
worden zu ſein, über welche eine ungeheure meilen⸗ 
lange Welle, wie durch einen Windſtoß erzeugt, 
dahin läuft, in der die mächtigſten Paläſte, Berge, 
Bäume, Straßen und Felder mitzuſchwimmen 
ſcheinen wie ein Spielball dieſer Erdwoge, die 
man nicht ſieht, aber deren Dahingleiten man 
ſo lebhaft ſpürt. Die Decke des Zimmers klafft 
einen Augenblick auseinander, um ſich im nächſten 
wieder zu ſchließen; die Kacheln des Fußbodens 
werden lebendig und ſpringen aus ihren Fugen, in 
roßen Pendelbewegungen ſchwankt der Kronleuchter 
Bin und her, die Wanduhr bleibt ſtehen, Tiſche 
und Stühle führen einen geſpenſtiſchen Tanz auf. 
Der Himmel iſt mit ſchwarzen Wolken bedeckt. 
Blitze zucken hernieder und der Donner grollt, als 
könnte er uns nicht eindringlich genug predigen, 
daß wir Menſchen ein Nichts ſind, wie die Spreu 


| 
| 


in hervorragender 
iſt für die Förderung des 


Lodzer Tageblatt. 


| 


4) Indem die Conferenz in Erwägung zieht, | 
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vor dem Winde. Dabei herrſcht eine Schwüle zum 
Umkommen, 35° im Schatten. Im Haufe hört 
man angſtvolles Schreien, Schreien ertönt auf der 
Straße, welche im Nu von unzähligen Menſchen 
angefüllt iſt. Der Erdſtoß, der nur vier Sekun⸗ 
den freilich mit unheimlicher Heftigkeit andauerte, 


hat mit ſeiner Fülle von Eindrücken die 
Sekunden in qualvolle Minuten verwandelt. 
Wie qualvoll für diejenigen, die eingekerkert 


hinter Mauern und Eiſengittern ſich von allen 
verlaſſen glaubten, in Todesangſt um Hilfe riefen, 
und mit Händen und Füßen gegen die Thore 
donnerten, wie qualvoll für alle, die ſich vom 
Krankenlager nicht erheben konnten und ſehen 
mußten, wie alles in wahnſinniger Eile davon⸗ 
ſtürzte und ſie allein ließ. In den Eutbindungs⸗ 
anſtalten kamen mehrere Frauen vorzeitig nieder, 
zwei Weiber ſchenkten auf der Straße Kindern 
das Leben; als in ihrem Palaſt zu Frascati mit 
Donuergetöſe der herrlich bemalte Stuck von der 
Decke des Badezimmers herabfiel, wurde die Her⸗ 
zogin von Torionia im Bade vor Schreck von 
Geburtswehen befallen und gab einem Töchterchen 
das Leben. Ein Haus in der Via Margutta, in 
dem ein bekannter deutſcher Maler wohnt, ſchien 
ſich förmlich überſchlagen zu wollen, und bog ſich 
daun zurück wie ein Segel, das von der Lat des 
Windes befreit iſt — der Maler fand ſich, als er 
ſich von ſeinem Schreck erholt hatte, unter dem 
Nirgends in Rom iſt aber ein nennens⸗ 
werther Schaden entſtanden, was vor allem auf die 
vorzügliche Bauart der alten und vieler modernen 
Bauten zurückzuführen iſt, Auch im Vatican 
ſpürte man den furchtbaren Stoß, und in dem 
heiligen Palaſt entſtand eine nicht geringe Ver⸗ 
wirrung. Leo XIII. wurde unfänft in feinem 
Mittagsſchlummer geſtört. Sofort war ſein Leib⸗ 
kümmerer Pio Cenkra bei ihm: „Haben wir ein 
Unglück gehabt?“ fragte ihn der greiſe Papſt. „Es 
ſcheint nicht“, war die Antwort des treuen Dieners. 
„Danken wir dem allmächtigen Gott.!“ erwiderte 
Leo, und las ſofoxt eine Dankesmeſſe. Viele 
hatten ſich zu ſpäter Stunde noch nicht von dem 
Schrecken erholt, und die Bewohner der Prat; 


nächſten Tage bekam das Leben in Rom ſein 
altes Geſicht wieder. In Frascati, Rocca di papa, 
Albano, Städten, die alle auf erloſchenen Kratern 
erbaut ſind, iſt die Ruhe unter den Bewohnern 
noch nicht zurückgekehrt, freilich war der Schaden 
in dieſen Orten ziemlich bedeutend. Der Abbruch 
mehrerer Häuſee mußte polizeilich angeordnet wer⸗ 
den. Auch hier iſt merkwürdigerweiſe nur ein 
einziger Menſch durch ein herabfallendes Mauer⸗ 
ſtück leicht verletzt worden. Die Bevölkerung 
brachte die letzten Nächte im Freien zu — aber 
es waren fröhliche Nächte — denn der Bürger⸗ 
meiſter ließ die Stadtmuſikanten aufſpielen, man 
tanzte bis zum Morgen, und der goldene Albaner: 
wein floß in Strömen. 


Die Kunſt, alt zu werden. 


Wohl alle Menſchen wünſchen, daß das Leben 
möglichſt lange dauern und daß ſie dabei geiſtig 
und körperlich kräftig bleiben möchten. Langes 
Leben iſt in manchen Familien erblich, es läßt ſich 
aber auch viel dazu thun, ein langes Leben zu 
haben, wo es nicht erblich iſt. Es hängt ab von 
der guten Ernährung der lebenswichtigen Organe, 
bejouders des Blutkreislaufes vom Herzen bis 
zu den feinſten Blut⸗ und Saftgefäßen. Wenn 
die feinen Gefäße des Gehirns durch Verkalkung 
ihre Spannung verlieren, ſo entarten die Nerven⸗ 
zellen und die mannigfachen Erſcheinungen ſinken⸗ 
der Gehiruthätigkeit treten ein. Aehnlich iſt es 
nach der Entartung der feinen Gefäße des Herzens, 
der Drüſen, des Magens und der übrigen Ver⸗ 
dauungsorgane. 

Es gibt Familien, in denen die Neigung zu 
frühzeitiger Entartung gewiſſer Organe beſteht; 
da Erblichkeit hiebei eine große Rolle ſpielt, fo 
muß Jeder, der alt werden will, in Erfahrung 
bringen, für welche Entartung in ſeiner Familie 
Neigung beſteht, und dann der Erhaltung dieſer 
Organe die größte Aufmerkſamkeit und Pflege 
widmen. Wer einer Familie entſtammt, in der 
die Gehirngefäße früh entarten (wegen zu reich⸗ 
licher Nahrungsaufnahme, zu geringer geiſtiger 
und körperlicher Thätigkeit oder zu viel Schlaf, 
wegen ſtarken Genuſſes geiſtiger Getränke und 
unmäßigen Gebrauches von Tabak), der muß ſich 
großer Mäßigkeit, reichlicher Körperbewegung ber 


fleißigen, der bedarf vielfacher, nicht einſeitiger 
Thätigkeit von feſſelnder Eigenart, die wo⸗ 
möglich mit Erheiterung des Gemüths ver⸗ 


bunden iſt. 
Körperliche Bewegung führt, wie allen Or⸗ 


ganen, auch dem Gehirn mehr Blut zu; die 
feineren Blutgefäße werden dadurch mit in die 
Arbeit gezogen, und ſo wird ihm Elaſtizität 


erhalten. Zugleich wird der Stoffumſatz im Ge⸗ 
hirn gehoben und die Ernährung der Nervenzellen 
gebeſſert. 

Auch geiſtige Thätigkeit erzeugt vermehrten 
Blutzufluß zum Gehirn und wirkt verjüngend. 
Leute mit regelmäßiger Berufsthätigkeit haben des⸗ 
halb meiſt beſſere Ausſichten auf ein langes Leben, 
als diejenigen ohne eine ſolche. Gleich gut und 
für Viele beſſer ift natürlich auhaltende, ſelbſtge⸗ 
ſchaffene Thätigkeit — unabhängig bom Beamten⸗ 
und Geſchäftsleben — wie z. B. durch politiſche, 
literariſche, philanthropiſche oder ſonſtige Beſchäfti⸗ 
gung. Von großem Nutzen für die meiſten Men⸗ 
ſchen, welche einen regelmäßigen Beruf haben, iſt 
die frühe Pflege eines Steckenpferdes; ſobald 
ihnen durch irgend etwas die Berufsthätigkeit ab⸗ 
geſchnilten wird, können fie ſich dann weiter ihrer 
Liebhaberei widmen, und ihr Geiſt bleibt rege. 
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Offiziere, Geſchäftsleute, Beamte, die ſi ch mit p 
bis 60 Jahren aus der gewohnten Thätige 
zurückziehen, altern bald, wenn es ihnen ai 
gelingt, ſich neue Intereſſen zu wecken, die W 
Hebung der körperlichen und geiſtigen Thätigh 
mächtig fördern. 

Leute mit großem Land⸗ und Geldbeſitz ver 
laßte Dr. Weber, ein in dieſer Beziehung pu 
tiſcher Arzt, zur Gründung und Ueberwachung vl 
Schulen, von Bibliotheken, von Krankenhäu en 
oder zur Schaffung einer gewiſſen Induſtrie wurd 
den Bewohnern ihrer Güter; bei anderen z. fe 
er das Eintreten in parlamentariſche Thäfgke; 
an, wieder bei anderen das Studium von W. 
ſchichte, Geographie oder Kunſt, bei einer mM 
größeren Anzahl das Sammeln von Pflanzen, 6. 
ſteinen, Alterthümern, Kunſtgegenſtänden, Mi 
zen, ja ſelbſt Briefmarken. In anderen Fläll 
wurde der Zweck erreicht durch Erwecken und Ah 
rechterhalten der Theilnahme an der Natur, 
der Umgebung, an der Erziehung von verwandte 
und nicht verwandten Menſchen; durch Betheil 
ung an der Verwaltung von Kranken-, Waifen 
Häusern und anderen Wohlthätigkeitsanſtalten 
durch häufiges Reiſen nach Orten, wo die geiſtig 
Thätigkeit neue Nahrung fand, Rom, Sizilien 
Griechenland, Aegypten. 

Alle dieſe und ähnliche Einwirkungen . beein 
flußes die Gehirnthätigkeit unverkennbar und hie 
durch mehr oder weniger alle Syſteme des Kür 
pers. Sehr mächtig in dieſer Beziehung fin 
Freude und Hoffnung, wahrſcheinlich durch ver: 
mehrtes Athmen, vermehrten Blutzufluß zum 
Gehirn und Verbeſſerung der Ernährung. Um 
Verbeſſerungen der Ernährung des Gehirns er⸗ 
zeugen auch Verbeſſerungen des Blutkreislaufes, in 
der Verdauung und Ernährung des ganzen Kör⸗ 
pers. 

Dr. Weber führt aus ſeinen vielen Erfahrun; 
gen zwei höchſt belehrende Beiſpiele an. Der 
Leiter eines großen Krankenhauſes, ein Mann von 
großer Energie, fing mit 78 Jahren an alt zu 
werden. Die Herzthätigkeit wurde ſchwach und 
unregelmäßig, es bildele ſich chroniſcher Luft⸗ 
röhrenkartarrh aus, die Lippen wurden hängend, 
fortwährend floß Speichel aus den Munde; die 
Augen rannen, es ſtellte ſich allmälig zunehmende 
Schwellung der Beine ein; zuletzt im 82. Lebens: 
jahre auch noch Bruſtfellwaſſerſucht. Da ereignete 
es ſich, daß die Eincichtungen, die dieſer Mann in 
dem früher von ihm verwalteten Krankenhauſe ge— 
ſchaffen hatte, angegriffen wurden, ſo daß ihr fer⸗ 
nerer Beſtand gefährdet erſchien. Dies brachte ihn 
in die größte Aufregung, er fing an, zuerſt Briefe 
zu diktiren, dann ſelbſt zu ſchreiben, Zuſammen⸗ 
künfte zu halten und Himmel und Erde in Ber 
wegung zu ſetzen, um ſeine Einrichtungen, ſeine 
Schöpfungen zu erhalten. Es gelang ihm das in 
allen Hauptpunkten, wenigſtens für einige Zeit. 
Von Tag zu Tag zeigte ſich in ſeinem Weſen eine 
höchſt auffallende, raſch zunehmende Beſſerung. 
Die Schwellung der Beine ſchwand, der Puls 
wurde, faſt regelmaͤßig, der Speichelfluß hörte auf, 
die Lippen kehrten zu ihrer gewöhnlichen Haltung 
zurück, der Geſichtsausdruck bekam die alte Reg: 
ſamkeit wieder, der Lungenkartarrh nahm ab, von 
dem Waſſer im Bruſtfellſack war nach vier 
Wochen keine Spur mehr vorhanden in 
dieſem verjüngten Zuſtande erhielt ſich der Mann 
noch über ein Jahr, bis ihn eine Krankheit hin⸗ 
wegraffte. 

Bekanntlich machen Kummer und Hoffnungs⸗ 
loſigkeit den Menſchen vorzeitig alt, ſie ſchwächen 
die Herzthätigkeit und machen fie unregel⸗ 
mäßig, vera das Athmen, können die Magen- 
und Darmthätigkeit faſt zum Stillſtand bringen 
— und einen Zuſtand von Stumpfſinn verur⸗ 
ſachen, der ſchließlich zum Tode führt — „an ge⸗ 
brochenem Herzen“ wie man ſagt. Auch in 
mehreren ſolchen Fällen gelang es Dr. Weber, 
dadurch, daß er Hoffnung auf die Zukunft einflößte, 
wieder eine wahre Verjüngung herbeizuführen. 
Eine ſehr kräftige und geiſtig lebhafte Frau von 
70 Jahren verlor plötzlich ihren Gatten; ſie alterte 
darauf ungemein ſchnell und ſchien nach ſechs 
Wochen in ihrer Hinfälligkeit faſt dem Tode nahe, 
als ſie ſich noch bewegen ließ, eine ſeit vielen 
Jahren bettlägerige Tochter zu beſuchen, um von 
ihr Abſchied zu nehmen. Durch dieſen Beſuch und 
den Anblick des Unglückes ihrer Tochter wurde die 
Mutterliebe wieder mächtig erweckt, Gehirn- und 
Herzthätigkeit hoben ſich und bald darauf über⸗ 
nahm fie ſchon wieder die Führung der Familien⸗ 
angelegenheiten und lebte noch länger als 15 
Jahre in verhältnigmäßiger Jugendkraft und als 
kh verbindende Glied eines großen Familien- 
reiſes. 

Die belebende Einwirkung der Gemüthsver⸗ 
hältniſſe, der geiſtigen Arbeit, iſt gar nicht hoch 
genug anzuſchlagen. Unſere Zeit bietet ja für die 
Erhaltung der geiſtigen Fähigkeiten im Alter 
manche Vorzüge gegen früher. Brillen z. B. er⸗ 
möglichen es uns, unſer Gehirn auch im Alter zu 
beſchäftigen. Durch die großen Fortſchritte der 
Reiſetechnik iſt ſelbſt alten Leuten die Möglich⸗ 
keit geboten, Neues zu ſehen und Abwechſelung 
und Beſchäftigung für ihre Ideen zu finden, 
denn die Urſache des Alters liegt nicht allein 
in der Verkalkung der Blutgefäße, der Knorpel 
u. ſ. w., ſondern auch in der Verknöcherung der 
Ideen. 

Wie es viele Familien gibt, in denen frühes 
Altern durch Entartung der kleinen Hirugefäße 
erblich iſt, ſo zibt es andere, in welchen das Herz 
ſelbſt frühzeitig alt wird. Dem muß man ſchog⸗ 
rechtzeitig, 20 Jahre vorher, durch Körperbewegeng 
entgegenwirken; Gehen mit mäßiger Steigllg, 
Reiten, Rudern, Schwimmen, körperliche Spiele, 
auch Radfahren find dazu geeignet. Von beſon⸗ 
derem Werthe für die Kräftigung des Herzens ſiud 


regelmäßige Athembewegungen tage- und wochen: 
langer Aufenthalt im Freien — dabei darf nur 
wenig Nahrung und Flüſſigkeit genoſſen werden. 
Sehr nützlich zur Verhütung frühzeitigen Alterns 
ſind ein⸗ oder zweimaliges Bergreiſen. Die Ver⸗ 
jüngung des Körpers darnach iſt faſt ſchlagend. 
Freilich, Eines paßt ſich nicht für Alle. Viele im 
Staude der Gelehrten, Staatsmänner, Lehrer, 
Aerzte, Geſchäftsleute haben, weil ſie von früh 
an die Zeit nicht opfern zu können glaubten, ſich 
zu bewegen ganz verlernt, dieſe kommen dann mit 
einer gewiſſen Befriedigung zu dem Schluſſe, daß 
ihnen Bewegung ſchädlich ſei; dieſe, ſowie Frauen 
und Männer mit einem leicht erſchöpflichen 
Nervenſyſtem, bedürfen einer ſehr ſchonungs⸗ 
vollen Bewegungskur und geiſtiger Anregung. 
Ueberhaupt muß jedem Falle das richtige Maß 
angepaßt und nur ganz allmälig darf der Ueber⸗ 
gang von der Unthätigkeit zur Thätigkeit gemacht 
werden. 

Mäßigkeit empfiehlt Dr. Weber auch in der 
Nahrung, beim Genuſſe geiſtiger Getränke, beim 
Gebrauche des Tabaks und Mäßigkeit im Schlafen. 
Die verminderte Widerſtandsfähigkeit des Körpers 
verlangt entſprechenden Schutz gegen Kälte, Näſſe 
2. Darum ſollen ſich Leute, deren Körper in 
unſerem Klima bald verfallen würde, im Süden 
anſiedeln, wodurch ſie ſich das Leben verlängern. 
Am Schluſſe ſeiner intereſſanten Abhandlung faßt 
Dr. Weber ſeine Ralhſchläge in die zwei Worte 
zuſammen: Arbeit und Enthaltſamkeit! 

— 


Tageschronik. 


— Anläßlich der Beiſetzung der irdi⸗ 
ſchen Hülle des in Gott ruhenden Cäfa- 
rewitſch Thronfolgers wurden am Mittwoch 
ſämmtliche Concerte und Theater⸗Vorſtellungen 
verboten. Das Ver bot bleibt vorläufig, bis eine 
andere Verordnung erfolgt, in Kraft. 

— Perſonalnachrichten. Der Diri⸗ 
girende der Acciſeverwaltung von Kaliſch und 
Petrikau Staatsrath Koloſſow hat einen zwei⸗ 
monatlichen Urlaub angetreten und wird während 
ſeiner Abweſenheit vom älteren Inſpektor Ger ba⸗ 
no wski vertreten, 

— Der „Bapm, Auenn.“ erfährt aus zuver- 
läſſiger Quelle, daß der Beamte zu beſonderen 
Aufträgen bei der Oberpreßverwaltung und gegen⸗ 
wärtige Cenſor in Lodz Hofrath P. Iſaje⸗ 
witſch mit Beginn des neuen Schuljahrs in 
Warſchau zwei Schulen gründet, ein privates acht⸗ 
klaſſiges Gymnaſium für Knaben mit dem Cur⸗ 
ſus der entſprechenden Regierungsſchulen und eine 
prinate ſechsklaſſige Realſchule. 

— Die Elektrieitäts⸗Geſellſchaft „Union“, die 
den Bau der elektriſchen Bahn nach Zgierz 
und Pabianice übernommen hatte, hat ſich 
dem Vernehmen nach von dem Unternehmen 
zurückgezogen, und zwar aus dem Grunde, weil 
es ſich bei forgfältigem Studium der hieſigen 
Verhältniſſe berausgeſtellt habe, daß die 
ſächlichen Preiſe des Baumaterjals den im Koſten⸗ 
anſchlag angegebenen 
die Arbeiterverhältniſſe 
ſeien. 

— Auf die heute Nachmittag ſtattfindende 
Repräſentanten⸗Verſammlung der Vor⸗ 
ſchußkaſſe Lodzer Induſtrieller fei hiermit 
mit dem Bemerken aufmerkſam gemacht, daß eine 
recht zahlreiche Betheiligung der Herren Repräſen⸗ 
tanten ſehr erwünſcht iſt. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. 


gegenwärtig ſchwierigere 


Die 
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that⸗ 


odzer Taͤgeblat! 


Warſchau, Lodz, Pabianice, Tomaſchow, Zawiercie, 
Czenſtochau und andere Fabriksorte Polens unge⸗ 
heure Partien gereinigten Holzeſſig aus dem Gou⸗ 
vernement Koſtroma, wo die Produktion dieſes 
Artikels einen beſonderen Induſtriezweig bildet. 
Um die Fabrikanten in Stand zu ſetzen, den Holz⸗ 
eſſig, der am Ort der Produktion 1 Rbl. 20 bis 
1 Rbl. 25 Kop. pro Pud koſtet, aus weiter Ferne 
zu beziehen, hat man für den Transport dieſes 
Artikels den Differenzialtarif M 23 eingeführt. 
Nun iſt es aber in letzter Zeit wiederholt vorge⸗ 
kommen, daß der Holzeſſig von der Eiſenbahn 
beim Deklariren der Fracht irrthümlicher Weiſe 
für Eſſigeſſenz gehalten wurde, die bekanntlich 
einen Extrakt aus dem erſteren bildet. Um den 
Mißverſtändniſſen, die aus ſolch einem Fehler ent⸗ 
ſtehen, in Zukunft vorzubeugen, wurde die Frage 
angeregt, in der Nomenklatur zu der Bezeichnung 
„Holzeſſig“ die Angabe der Stärke in Graden hin⸗ 
zuzufügen. Da aber beide genannten Produkte 
ſich ſchon in ihrem Ausſehen hinreicheud von ein⸗ 
ander unterſcheiden, ſo iſt dieſer Vorſchlag mit der 


Motivirung, daß dadurch nur unbequeme Compli⸗ 


kationen im Tarif entſtänden, von der zuſtändigen 
Behörde zurückgewieſen worden. 

— Eine Commiſſion des freiwilligen 
Rettungs⸗Vereins hat in dieſen Tagen ein 


Lokal im Hauſe N 35 in der Promenaden⸗Straße 


beſichtigt und ſich für die Miethe deſſelben ausge⸗ 


ſprochen; zwar entſpricht das Lokal nicht allen ge⸗ 


rechten Anforderungen, ſo iſt beiſpielsweiſe der 


Hof nicht geräumig genug, doch hat die günſtige 
Stadt den Ausſchlag ge⸗ 


Lage im Centrum der 
geben. 


— Die Unterſuchung der ſenſationellen 


Betrugsaffäre in der Warſchauer Reichsbank, 
von der wir in dieſen Tagen berichteten, hat ſchon 
zu intereſſanten Reſultaten geführt. 

Aus Kiew liegt uns darüber folgendes Tele⸗ 
gramm vor: 

Es iſt entdeckt worden, daß die Brüder Bat⸗ 
ſchinski, die Neffen des früheren Rentmeiſters 
Majewski, das Geld auf Grund der drei vou der 
Berditſchewſchen Rentei ausgegebenen gefälſchten 
Transferte gehoben haben. Der ältere Batſchinſki 
iſt, gleich nachdem er das Geld erhalten hatte, ge⸗ 
flüchtet, wahrſcheinlich ins Ausland. Alle drei 
Transferte find auf den willkürlich gewählten 
Namen eines Waſſili Grigorjew ausgeſtellt. Die 
Blankette konnten von den Brüdern Balſchinski 
leicht geſtohlen werden, da ihr Onkel zu ihnen 
Vertrauen hatte. In Berditſche w befinden ſich der 
Unterſuchungsrichter, der Staatsanwalt und der 
Chef der Buchhalterei der Reichsrentei. Die 
Unterſuchung wird energiſch geführt. Der geflüch⸗ 
tete Batſchinski lebte auf großem Fuße. 

— Der Verkauf von ruſſiſchen Trau⸗ 
benweinen. Das Miniſterium der Finanzen 
hat den Verkauf von ruſſiſchen Traubweinen im 
Rapon des fiskaliſchen Branntweinverkaufes mit 


denſelben Bedingungen umgeben, die für den 
Verkauf von Bier giltig ſind. Die Regeln 
über den Verkauf von ruſſiſchen Traubenweinen 
lauten: 


nicht entſprechen und auch 


Firma L. Grohmann wird in ein Aktienun⸗ 


ternehmen unter der Benennung „Aktiengeſellſchaft 
der Manufakturen L. Grohmann“ mit einem 
Grundkapital von 3 Mill. Rbl. in 6000 Aktien 
zu je 500 Rbl. umgewandelt. Gründer ſind die 
Lodzer Induſtriellen K. Scheibler, H. Grohmanu, 
K. Grohmann, Frau A. Scheibler, A. Grohmann, 
L. Grohmann und Frau P. Grohmann. 

— Verurtheilung eines Gauners. Im 
vorigen Jahr berichteten wir von einem gewiſſen 
Franciszek Mydlarz, der aus Warſchau kommend, 
im Hotel Polski Wohnung nahm und hier ſolange 
Schwindeleien betrieb, bis die Geheimpolizei auf 
ihn aufmerkſam wurde. Er gab ſich für einen 
Ordinator und Operateur am Ujazdower Hoſpital 
aus, beſichtigte das Poznanskiſche Hoſpital und 
verſprach, dort eine Operation vorzunehmen, und 
begann ſogar eine Art von ärztlicher Carriere, als 
er einmal zu einem Feldſcher Schmul Lewkowicz 
nach Konſtantynow gerufen wurde. Dieſem vers 
band er eine Wunde, ſtellte ihm ein Krankheits⸗ 
Atteſt aus und ließ ſich ein Honorar von 6 Rbl. 
und die Reiſekoſten bezahlen. Damit endete aber 
auch ſeine ärztliche Praxis, denn es mehrten ſich 
unterdeſſen die Verdachtsgründe gegen den ver⸗ 
meintlichen Militärarzt. Den Offizieren der hieſi⸗ 
gen Garniſon, mit denen er Bekanutſchaft machte, 
fiel es auf, daß er die ruſſiſche Sprache nur unge⸗ 
nügend beherrſchte, und die Schulden, die er in 
Weinhandlungen und an anderen Orten machte, 
warfen ein ſehr zweifelhaftes Licht auf ihn, ſodaß 
ſchließlich der Chef der Geheimpolizei ſich entſchloß, 
in Gemeinſchaft mit dem Militärchef eine Haus⸗ 
ſuchung bei ihm vorzunehmen. Dabei wurde denn 
der Pſendo⸗Arzt als ganz gemeiner Betrüger ent⸗ 
larvt und eine Menge gefälſchter Documente und 
Stempel des Ujazdower Hoſpftals bei ihm ge⸗ 
funden. 

Am vorigen Dienſtag wurde der Prozeß des 
Gauners Franciszek Mydlarz vom Warſchauer 
Bezirksgericht verhandelt, und das Urtheil lautete 
auf Verluſt aller Rechte und Privilegien und drei 
Jahre Arreſtanten⸗Compagnie. 

— Für die Zwecke der Baumwoll⸗Indu⸗ 
ſtrie, ſowie zur Herſtellung von Bleizucker, 
eſſgſaurem Natrum und anderen Zwecken beziehen 


eröffnet wird, 


1) Perſonen, welche Verkaufsſtellen für ruf: 
ſiſche Traubenweine zu eröffnen wünſchen, haben Bitt⸗ 
ſchriften bei den Gouvernements⸗Acciſeverwaltungen 
einzureichen, und zwar vier Monate vor den übli⸗ 
chen Terminen für die Ausgabe von Patenten (1. 
Januar und 1. Juli,) d. h. zum 1. September 
oder zum 1. März. Die Genehmigung hat nicht 


ſpäter als zwei Monate nach dieſen Terminen 
zu erfolgen. Falls im Laufe eines Monats nach 
Ablauf des Eröffnungstermins, alſo zum 1. 


Februar, reſp. zum 1. Auguſt, der Verkauf nicht 


verliert die Konzeſſion ihre Gil⸗ 
tigkeit. 


2) In den Geſuchen muß der Stadttheil und die 
Straße angegeben werden, in welchen ſich die Ver⸗ 
kaufsſtelle befinden wird. Ueber die nähere Lage 
der Verkaufsſtelle iſt der Acciſeverwaltung Mit⸗ 
theilung zu machen. 

3) Die Beſichtigung des Verkaufslokals ſei⸗ 
tens der Gouvernements - Adminiftration 


finden. 


4) Die Benachrichtigung über die Ertheilung 


der Konzeſſion gelangt ohne Vermittelung der Po⸗ 
zei direkt an die Petenten. 

5) Der Inhaber der Verkaufsſtelle verant- 
wortet im vollen Umfange für die Thätigkeit ſei⸗ 
nes Perſonals. Im Falle einer Uebertrekung des 
Art. 36 des Statuts über den fiskaliſchen Brannt⸗ 
weinverkauf, kaun der Dirigirende der Acciſe die 
Schließung des Lokals, jowie die Eutlaſſung des 
ſchuldigen Kommis beantragen. 

Perſonen moſaiſcher Koufeſſion dürfen nur in 
ſolchen Lokalen Verkäufer ſein, die ihren Glau⸗ 
bensgenoſſen gehören. 

6) Die Verkaufsſtellen für ruſſiſche Trauben⸗ 
weine können ohne beſondere Genehmigung trans⸗ 
locirt werden, vorausgeſetzt, daß ſie nicht aus 
der im Geſuch angegebenen Straße entfernt 
werden. 

— Erbſchaftsſchwindel. Eine Gruppe 
von Schwindlern, die ſich für Advokaten ausgeben, 
bereiſt gegenwärtig Polen und die angrenzenden 
Gouvernements auf der Suche nach Perſonen, die 
den Namen Pulawski tragen, und erzählt ihnen, 
in Amerika ſei ein Mann dieſes Namens ge⸗ 
ſtorben und habe ein Vermögen von mehreren 
Millionen hinterlaſſen, für das ſich noch keine 
Erben gefunden hätten. Da der Name Pulawski 
ziemlich verbreitet iſt, wird es gewiß nicht an 
Leichtgläubigen fehlen, die auf den Vorſchlag der 
Schwindler, ihnen zu der Erbſchaft zu ver⸗ 
helfen, eingehen und ihnen daraufhin Anzahlungen 
machen. 


— Der Geſangverein der hl. Kreuz⸗ 


kirche veranſtaltet am kommenden Sonntag einen 


hat 
zwei Wochen vor Eröffnung des Lokals ſtattzu⸗ 


Ausflug in den an der Rokliciner Chauſſee ge⸗ 
legenen Wald. 
— Wie ſchützen wir uns vor der 
Blitzgefahr? Profeſſor Kremſer vom meleo⸗ 
rologiſchen Inſtitut in Berlin giebt auf dieſe Frage im 
„Berl. Loc.⸗Anz.“ folgende Antwort: „Es iſt be⸗ 
kannt, daß der Blitz die höher gelegenen Punkte 
ſich ausſucht. Dementſprechend heißt die Regel, 
von Allem ſich fernhalten, was über die Erde ragt, 
ſei es ein Baum, ein Maſt, eine Mauer oder ein 
Zaun. Draht⸗ oder Eiſenzäune find natürlich 
vollends gefährlich, nicht blos deshalb, weil ſie 
metalliſch find, ſondern weil der Blitz an ihnen 
entlang läuft und die Möglichkeit, getroffen zu 
werden, ſich auf 10 oder 20 Fuß, je nach Aus⸗ 
dehnung des Zaunes, vermehrt. Nun bildet aber 
auf freiem Felde der Menſch ſelbſt einen hervor⸗ 
ragenden Punkt und als ſolcher eine Anziehungs⸗ 
ſtelle. Demnach wäre es logiſch, ſich glatt auf den 
Boden hinzulegen und es iſt auch vielfach dazu 
gerathen worden. Aber die Sache hat einen Haken. 
Der Blitz ſchlägt dort in das Erdreich ein, 
wo die Grundwaſſerverhältniſſe ihm zuſagen, 
und das kann grade an dem Platz ſein, auf dem 
man ſich hingeſtreckt hat. Denn wer iſt hier⸗ 
über wohl orientirt? So iſt es mit dem Schutz 
im Freien übel beſtellt, und die Lage verbeſſert 
ſich für uns keineswegs, wenn ſtatt auf dem Felde 
auf der Waſſerfläche ein Gewitter uns überraſcht. 
Waſſer zieht den Blitz an und iſt ein trefflicher 
Leiter, alſo bietet das Land jedenfalls eine erhöhte 
Sicherheit. Nun aber unſer Verhalten im Hauſe. 
Da heißt es: Fernbleiben von der Gaskrone, der 
Waſſerleitung, dem Schornſtein. Die Eſſe iſt dem 
Blitz ein guter Wegweiſer. Nicht nur deshalb, 
weil der Schornſtein einen der bewußten hervor⸗ 
ragenden Punkte bildet, ſondern auch deshalb, weil 
der Regen doch auch in die Eſſe peitſcht und Waſſer 
ein ſo guter Leiter iſt. Das Fenſter mag geöffnet 
bleiben. Aus dem Grunde ſchon, daß, wenn der 
Blitz Jemanden betäubt und zugleich gezündet hat, 
bei geſchloſſenem Fenſter der Betäubte dann erſticken 
würde. Nicht aber ſoll man am offenen Fenſter 
ſitzen. Der Blitz folgt dem Regenſtrom. Das iſt 
gleichſam die Kraft, die ihn herab zur Erde führt. 
Je näher den Regentropfen, deſto näher den 
zuckenden Strahlen und damit der Gefahr. So 
iſt es beſſer, dem geöffneten Fenſter fern zu bleiben. 
Auf einen Umſtand jedoch möchte ich ganz beſon⸗ 
ders verweiſen. Nur in den wenigſten Fällen ſind 
die Erſchlagenen verbrannt. Zumeiſt iſt die Kata⸗ 
ſtrophe durch eine Lähmung des Nervencentrums 
herbeigeführt worden. Darum aber würde es für 
viele vom Blitz Getroffenen noch Rettung geben, 
wenn rechtzeitige und energiſche Wiederbelebungs⸗ 
verſuche gemacht würden. Dieſe Verſuche 
ſollte man unter allen Umſtänden unter⸗ 
nehmen, und ſie würden auch ſehr oft Erfolg 
haben, eben weil es ſich meiſt nur um Störungen 
des Nervencentrums handelt. 
— In der Stadtverwaltung iſt in dieſen 
Tagen mit der Repartition der Schulab⸗ 
gaben begonnen worden. Das Schulgeld zahlt 


bekanntlich jeder Einwohner der Stadt, deſſen 
Wochenverdienſt mehr als ſechs Rubel be⸗ 
trägt. 

— Gerichtliches. Wie den Leſern viel⸗ 


leicht erinnerlich, wurde vor längerer Zeit Herrn 
Leopold Stark in der Conditorei von Szmagier 
ein Pelz geſtohlen und der Geſchädigte verlangte 
von letzterem einen Schadenerſatz von 300 Rbl., 
den ihm der Friedensrichter auch zuſprach. Das 
Plenum, an welches Herr Szmagier appellirte, 
beſtätigte dieſes Urtheil, und ſo ſah er ſich genö⸗ 
thigt, die Summe auszuzahlen, reichte jedoch beim 
Dirigirenden Senat eine Caſſationsklage ein. Der 
Senat fand in dem Klagematerial keinen Beweis 
dafür, daß der Kläger ſeinen Pelz dem 
Beklagten zur Aufbewahrung anvertraut hatte, 
caſſirte das Urtheil der zweiten Juſtauz und ver⸗ 
wies den Proceß an das Friedensrichterplenum in 
Petrikau, das Herru Stark die Berechtigung zu 
einer Klage abſprach und ihn zur Rückzahlung 
der 300 Rbl. an Herrn Szmagier verurtheilte. 
— Nachſtehender Brief aus Perſien, 
welchen Paſtor Ed. v. Bergmann, — ein Bruder 


des berühmten Berliner Chirurgen —, der ge⸗ 
geuwärtig Miſſionar in Perſien iſt, an feinen 
Aniverſitätsfreund, einen der hieſigen Herren 


Paſtoren geſchrieben, dürfte für viele unſerer Leſer 
von Intereſſe ſein. 

. q. . . „Meiſt durch das Leſen der heiligen Schrift 
iſt eine nicht geringe Zahl von , Mohamedanern 
chriſtlich geworden: — mitgewirkt hat hier auch 
die Predigt der amerikaniſch⸗presbyterianiſchen 
Miſſionäre. Nun aber jagt der Koran von den 
Abtrünnigen: „wo du ihn findeſt, da tödte ihn“ — 
und ſolchem Wort gegenüber iſt ſelbſt die humanſte 
mohamedaniſche Regierung machtlos; der Abtrün⸗ 


nige iſt vogelfrei, jedermann kann ihn tödten 
und die Regierung kann nicht einmal ſeinen 
Mörder ſtrafen. Denn alle Gläubigen würden 


anerkennen, daß der Mörder 
Pflicht erfüllt hat. 
So ſind die Chriſten aus den Mohamedanern 
— in Nordweſt⸗Perſien etwa 300 — in einer 
ſehr ſchwierigen Lage: ſie wollen ihren Glauben 
bekennen — aber mit dem Augenblick, wo ſie das 
thun, ſind ſie des Todes, und ſolcher Blutzeugen 
giebt es manche. — Mehr noch ſind, um das 
Leben zu retten, in der Stunde ihres Bekenntnſſſes 
geflohen und irren nun umher, heimathlos und 
glücklich, wenn ſie die ruſſiſche Grenze und damit 
wenigſtens Brod und Verdienſt erreichen. 
| Doch die Bedrohung des Lebens, der dieſe 
Brüder im mohamedaniſchen Lande ausgeſetzt ſind, 
iſt noch lauge nicht das Schlimmste. Kein Chriſt 
gewordener Mohamedaner weiß hier zu Lande, ob 
nicht der anbrechende Tag der letzte iſt. Keine 
chriſtliche Frau weiß des Morgens, ob ſie nicht 


nur feine veligiöfe 


3 


ſchon dieſen Abend gewaltſam von ihrem Mann 
getrennt, zwangsweiſe einem anderen angetraut 
ſein wird. 

Iſt nämlich die Rechtgläubigkeit eines Moha⸗ 
medaners zweifelhaft geworden, ſo wird ihm ſeine 
Frau genommen und zur Reinigung ihres Glaubens 
mit einem natürlich fauatiſchen Moslem gewalt⸗ 
ſam verheirathet, — ſie iſt ja dann meiſt die 
zweite Frau eines ſolchen Mannes und zu dem 
Unerträglichen der gewaltſamen Trennung vom 
Mann und ihren Kindern und zu der Neuver⸗ 
heirathung wider Willen kommt noch die traurige 
Stellung der der erſten untergebenen zweiten Frau. 
Zu alle dem kommt, daß es keineswegs ein Muß 
iſt, daß die Kinder bei der Mutter bleiben, ſondern 


ſie werden vielleicht ganz anderen fanatiſchen 
Moslems zur Erziehung übergeben. 955 
Iſt dieſe Lage, der unſere chriſtlichen 


Schweſtern aus den Mohamedanern ausgeſetzt ſind, 
nicht eine furchtbare und niederträchtige?! — Sf 
es aber da nicht unſere heilige Pflicht, helfend 
einzutreten? Es iſt wahr: auch die treueſte Liebe 
zum Heiland läßt ſich verbergen, oft jahrelang, — 
und damit wird die hier geſchilderte Gefahr ge⸗ 
mildert, aber ſie ſchwebt doch als drohende Wolke 
über dem Haupte der Bekenner Chriſti und 
erſchwert ſtets der Sterbenden letzte Stunde, 
denn es iſt mohamedaniſche Art der Wittwenver⸗ 
ſorgung, daß dieſe von den Bekannten des Mannes 
oder vom Mollah wieder verheirathet werden und 
daß die nachgebliebenen Kinder nicht nothwendiger⸗ 
weiſe bei der Mutter bleiben, ſondern, falls der 
neue Mann ſie nicht wünſcht, werden ſie etwaigen, 
ſich nach ihnen Meldenden übergeben oder aber, 
ſollte Niemand ſich finden, einfach als Bettler auf 
die Straße geſtoßen. — Eine ſchreckliche Art der 
Fürſorge! — Daher im Orient dieſe Mengen. 
oft ſo netter bettelnder Kinder auf der Straße, 
— auch die vielen bettelnden Wittwen, denen 
kein zweiter Mann gefunden iſt, und denen 
bei dem völligen Mangel an Arbeitsgelegenheit im 
Orient keinerlei Erwerb offen ſteht. Es giebt ja 
hier keinerlei Induſtrieen (außer Teppichknüpferei), 
alle Gebrauchsſtoffe und Gebrauchsgegenſtände wer⸗ 
den aus Europa importirt. 

Damit habe ich Dir die Lage geſchildert. 
— Nun frage ich, wie können wir helfen — na⸗ 
türlich zu allernächſt den Wittwen und Waiſen. 
Die Frau kann nach mohamedaniſchem Brauch frei 
kommen von der zwangsweiſen Wiederverhelrathung 
reſpective von der Trennung von ihren Kindern, wenn 
ſie eine andere Verſorgung nachweiſt und hieran will 
ich anknüpfen. Ein den Kenntniſſen 
der mohamedaniſchen Frauen an⸗ 
gepaßter Verdienſt muß ihnen er⸗ 
öffnet werden. Die Wittwen unſerer chriſt⸗ 
lichen Brüder ſind dann ohne alles ihnen Gefahr 
drohende Aufſehen von der zwangsweiſen Wieder⸗ 
verheirathung befreit, und mit ihnen alle die moha⸗ 
medaniſchen Frauen, deren Gefühl genügend ent⸗ 
wickelt iſt, um dieſe Art der Verſorgung oder die 
Trennung von ihren Kindern als etwas Schreck⸗ 
liches zu empfinden. 

Jede mohamedaniſche Frau verſteht hier 
im Lande der Wolle und der Schafe das Wolle⸗ 
Reinigen, Tocken und Spinnen, einige wenige 
auch das Weben; das für meinen Zweck benützend, 
möchte ich nun zunächſt in der Stadt, in der ich 
lebe, in Choi, eine Stube einrichten für Wolle⸗ 
Reinigen, Tocken und Spinnen. Das Wollen⸗ 
Garn iſt aber hier zu Lande ſo billig, daß auf 
einen Verdienſt nicht zu rechnen iſt, ich vielmehr 
froh ſein werde, wenn ich, das Aulage⸗Capital un⸗ 
verzinſt gelaſſen, den Betrieb decken kann. Ich 
denke, daß für die nöthigen Ankäufe von Wolle, 
Arbeitsgeräthen, Hausmiethe und Arbeitslöhne bis 
zum beginnenden Verkauf etwa 600 Rbl. nöthig 
ſein werden. Könnteſt Du in Polen dieſes Geld 
für den angegebenen Zweck beſchaffen ? Gelingt der 
Plan, ſo wirft gerade Du, hoffe und bitte ich, 
durch die Lodzer Induſtrie in der Lage ſein, ent⸗ 
weder einen vortheilhaften Garn⸗Berkauf zu er⸗ 
möglicheu oder auch nur anzugeben, wie die hier 
uſuellen, auffallend primitiven Geräthe durch beſſere 
zu erſetzen wären. 

In Urumia verſtehen die Frauen das Weben 
und die Teppichknüpferei, da habe ich für Urumia 
dieſes in Ausficht genommen und find. mir die 
Mittel dazu von Deutſchland aus durch Herrn 
Dr. Lepſius in Ausſicht geſtellt. 

So muthe ich Dir den brennendſten Punct 
zu und den, der ſchnellſter Abhilfe bedarf. Aber 
es bleibt noch die Sicherung des Lebens unſerer 
armen Brüder und die Sicherung ihrer Familie. 
Das ſind Dinge, die ſo raſch nicht geordnet wer⸗ 
den können, bin ich doch erſt ſeit kurzer Zeit mit 
dieſen ſich ſo verborgen haltenden und ſo vorſich⸗ 
tigen Brüdern bekannt geworden. Die Brüder 
planen eine Auswanderung und eine gemeinſame 
Anſiedlung als Dorf in einem chriſtlichen Staat, und 
zwar in den mohamedan. Diſtricten Rußlands, da ſie 
ſich von ihrem Volk nicht trennen wollen und die 
Bevölkerung dieſer mohamedaniſchen Diſtricte Ruß⸗ 
lands gehört zu den Tusk⸗Völkern, zu denen guch 
das hieſige Volk von Aderbeidſchan gehört. Wohl 
aber habe ich verſucht, der Noth, was die chriſtliche 
Schulung der Kinder betrifft, jetzt ſchon abzuhelfen 
und mich deshalb an die Gemeinden im Kau⸗ 
kaſus gewandt. Du ſiehſt, ſeit ich hiervon er⸗ 
fahren habe, bin ich nicht müſſig geweſen. Wollte 
Gott, daß ich das Richtige getroffen habe und bald 
Abhilfe eintreten könnte! 

Nun noch eine Bitte: ca. 16⸗ 


ein junger 


jähriger Armenier Arſchak Melek⸗Chatſchatuſian 
Mavagal, Halbwaiſe, Flüchtling aus Wan, hat 
die Schuhmacherei erlernt. Nun find, die 


Verhältniſſe hier ſo: der Mohamedaner läßt un⸗ 
gern beim Chriſten, beim Armenier, arbeiten und 
der chriſtlichen Beſteller ſind ſo wenige, daß von 
denen die chriſtlichen Schuhmacher nur ein ſchwaches 
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Auskommen haben; 
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der Junge muß alſo weiter 
wandern und da möchte ich ihn gern zu den 
Glanzpuncten der Schuhmacher Induſtrie chicken, 
nach Warſchau oder Lodz. Darf ich den Jungen 
zu Dir ſchicken mit der Bitte, ihm einen Meiſter 
und Verdienſt zu finden und, ſo lange er ohne 
Arbeit iſt, ihn, ſollte ſein Geld ausgehen, mit 
dem Nöthigen zu verſorgen?“ 

Sollte einer oder der andere unſerer geehrten 
Leſer die Bemühungen des Briefſchreibers unters 
ſtützen wollen, ſo ſteht ihm ſowohl deſſen Adreſſe, 
als auch diejenige des Herrn Briefempfängers gern 
zu Dienſten. (Anm. der Red.) 

— Daß in uunſerer Stadt gegenwärtig eine 
große Geldnoth herrſcht, iſt eine allgemein bes 
kannte Thatſache. Es geht dies unter Anderem 
auch aus dem Stande der Pfandbriefe des Lodzer 
Städtiſchen Credit⸗Vereins hervor, die vielfach auf 
den Markt geworfen werden und in Folge deſſen 
um einige Prozent gefallen ſind. Ferner haben 
ſämmtliche Bankinſtitute den Diskont erhöht und 
ſind ſehr vorſichtig mit dem Kreditertheilen gewor⸗ 
den. Grund zu ernſten Befürchtungen iſt aber 
trozdem nicht vorhanden; unſere Geſchäftswelt 
hat ſchon bedeutend ſchwerere Kriſen durchzumachen 
gehabt und wird auch dieſe glücklich überwinden. 

— Subhaſtation. Bei der geſtern auf An⸗ 
trag des hieſigen Städtiſchen Kredit⸗Vereins ſtatt⸗ 
gehabten Subhaſtation des an der Petrikauerſtraße 
unter N 274 (19) belegenen Lubinskiſchen Grund⸗ 
ſtücks ging daſſelbe für das Meiſtgebot von 
40,100 Rubeln in den Beſitz von Berek Seibert 
über. 

— Selbſtmordverſuch. Der Homöopath 
Zwiesler, ein in unſerer Stadt vielfach bekannter 
beſahrter Mann, ſchoß ſich am Dienſtag in feiner 
Wohnung in der Glownaſtraße eine Kugel in den 
Kopf und verletzte ſich tödtlich. Der Uuglückliche, 
welcher die That jedenfalls aus Verzweiflung über 
ſeine unglückliche Lage verübt hat — er war ſeit 
Jahren gelähmt, an den Krankenſtuhl gefeſſelt und 
ſoll von ſeiner Pflegerin lieblos behandelt wor⸗ 
den ſein — dürfte inzwiſchen ſchon ausgelitten 
haben. 

— Die Lodzer Aktiengeſellſchaft für 


Lagerhäuſer mit Waarenverſicherung und 


Warrant⸗Ertheilung dehnt 
keit auf Warſchau aus und eröffnet 
Filiale. 


ihre Thätig⸗ 
dort eine 


— Zum Schutze der Kinder. Die Lon⸗ 


doner „Geſellſchaft zur Verhütung von Grauſam⸗ 
keiten gegen Kirder“ hat wieder einen Bericht 


herausgegeben. Danach darf ſich die Geſellſchaft zu 


den ausgezeichneten Reſultaten ihrer Bemühungen 
im Laufe des letzten Jahres gratuliren. Ueber 
28 000 Fälle von ungehöriger Kinderbehandlung 
hat ſie aufgedeckt. In den meiſten Fällen waren 
die Kinder körperlich vernachläſſigt oder dem Hun⸗ 
ger preisgegeben. Es wird bei der Gelegenheit 
daran erinnert, daß der Staat durch lange Zeit 


eine abſolute Gleichgiltigkeit den Leiden der Kin⸗ 


der gegenüber gezeigt hat, und daß es Lord Herr 


ſchells Verdienſt iſt, hier eine gründliche Aende⸗ 
rung geſchaffen zu haben, der die Geſellſchaft eine 
weſentliche Erleichterung ihrer Arbeiten verdankt. 
Es wäre gar nicht übel, wenn ſich auch hier 
Lande ſolche Geſellſchaften bilden würden. 
Der „Bapurl. Ares“, der die Mißf⸗ 
wirthſchaft der privaten Collekteure auf 
das heftigſte bekämpft, ſchreibt in ſeiner neueſten 
Nummer: 

Noch hat die Lotterie- Verwaltung nicht alle 
Billete der erſten Klaſſe verſenden können, und 
ſchon ſieht man an den Thüren der Collekteure 
Aufſchriften, die beſagen, daß alle Billete ausver⸗ 
kauft find, Dafür kann man aber bei den nicht⸗ 
offiziellen Collekteuren Looſe in beliebiger Zahl 
erhalten, jedoch nicht billiger als zu 6 Rbl. das 
Viertel. 

— Die Lage des Geldmarkts in War⸗ 
ſchau hat ſich infolge der von der Reichsbank den 
Privatbanken gewährten VBergünftigungen einiger⸗ 
maßen gebeſſert. Der Mangel an baarem Gelde 
iſt geſchwunden, und wenn dennoch nicht alle 
Diskont = Operationen realiſirt werden können, jo 
liegt der Grund nur in der äußerſten Vorſicht der 
Diskonteure, die nur ſolche Wechſel diskontiren, 
die mit keinem Riſiko verbunden ſind. 

— Das heftige Gewitter, das in Be⸗ 
gleitung von Wolkenbrüchen unſer Gouvernement 
am vorigen Sonntag heimſuchte, hat in der Ge⸗ 
gend von Petrikau viel Schaden angerichtet. Alle 
Gemüſegärten haben ſtark gelitten, die ganze Vege⸗ 
tation iſt vom Hagel vernichtet. Der Blitz tödtete 
einen Mann und verurſachte zwei Kindern ſchwere 
Brandwunden. An mehreren Stellen ſchlug 
der Blitz in Gehöfte ein und ſetzte ſie in 
Flammen. 7 

Auch im Warſchauer Gouvernement iſt der 
Schaden groß. Das Waffer 
ſchnittene Getreide von den Feldern fortgeſpült 
und Aecker und Wieſen überſchwemmt. Ju mehreren 
Dörfern entſtanden durch Blitzſchlag Feuerſchäden, 
die infolge des heftigen Sturmes verheerende Di⸗ 
menſionen annahmen. 

Der Bau einer 
bahn, von der Station Lazy 
ort Ogrodzieniec in Gouvernement Kielce, wird in 


zu 


neuen Zufuhr⸗ 


dieſen Tagen von der Aktiengeſellſchaft der Cement⸗ 


fabrik „Ogrodzieniec“, zu welcher mehrere Lodzer 


Großinduſtrielle und Kapitaliſten gehören, begon⸗ 


nen. Der Fabrikort erhält auf dieſe Weiſe 
direkte Verbindung mit der Warſchau⸗Wiener 
Bahn. 

— Die Gewitter. Aus ſtatiſtiſchen 


Angaben iſt erſichtlich, daß die Blitzgefahr vom 
Jahre 1833 bis jetzt auf das Sechsfache geſtiegen 
it, Leider iſt es kaum möglich, über den Grund 
dieſer eigenthümlichen Thatſache auch nur eine 
Vermuthung auszuſprechen. Daß die Rauchmaſſen, 


hat das bereits ge⸗ 


nach dem Fabriks⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


welche die großen Induſtrieſtädte in immer ſtei⸗ 
gendem Maße in die Atmoſphäre ſenden, hier mit 
in Betracht kommen, iſt kaum zu 
etwa auch das Netz von Schienen und Dräthen, 
mit welchem die Neuzeit die Erdoberfläche überſpon⸗ 
nen hat, für die Gewitterbildung von Bedeutung 
ſei, läßt ſich zur Zeit nicht entſcheiden, und jo 
muß man ſich wohl enthalten, über die Urſache 
der merkwürdigen Zunahme Vermuthungen auszu⸗ 
ſprechen. Jedenfalls aber ſteht feſt, daß die Ver⸗ 
mehrung der Schadenblitze ſowohl auf eine Zu⸗ 
nahme der Tage mit ſolchen als noch mehr auf 
eine Steigerung der Gefährlichkeit der einzelnen 
Gewitterlage zurückzuführen iſt. Man kaun dem⸗ 
nach ſagen: „die Gewitter haben an Häufigkeit 
und zugleich an Heftigkeit zugenommen“. Für die 
Jahre 1883—99 wurde nachgeforſcht, ob die Blitz⸗ 
ſchläge, welche Gebäude trafen, gezündet hatten oder 
ob es ſich nur um ſogenaunte „kalte Schläge“ handelte. 
Aus dieſer Zuſammenſtellung ergiebt ſich, daß, wenn⸗ 
gleichdie Zahl der Blitzſchläge in Gebäude überhaupt 
zunimmt, doch die Zahl der zündenden Blitze in 
der Abnahme begriffen ift. Sie betrug 1883—1887 
42.7 %, 1888--1892 35.9 %, 1893—1897 
31.7 %,. Man wird dies kaum überraſchend fin⸗ 
den, da es ja bereits aus phyſikaliſchen 


verzögerten Entladungen Zündungen 
Immerhin iſt es intereſſant, zu ſehen, wie auch 
in den hier mitgetheilten Zahlen deutlich zur Gel⸗ 
tung kommt, daß mit der Steigerung der Heftig⸗ 
keit der Gewitter die ſogenannten kalten Schläge in 
höherem Maße zunehmen als die zündenden. 
Freilich wird in deu zuletzt mitgetheilten Zahlen 
auch die ſtetig ſteigende Verwendung harter Da⸗ 
chung zum Ausdruck kommen, doch genügt dieſer 
Umſtand allein ſicher nicht, um die ſtarke Verän⸗ 


nicht zündenden Blitzen zu erklären. 


— Wir veröffentlichen nachſtehend das Pro⸗ 
gramm des heute Abend in Helenenhof ſtattfin⸗ 
denden 12. Symphonie⸗Concerts der 
Quaſt'ſchen Kapelle: 


I. Theil. 
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„Feſtmarſch G. Meyerbeer, 
Ouverture „Manfred“ R. Schumann. 
. Gebet für Streichinſtrumente W. A. Mozart. 
„Andante und Rondo aus 
dem Flöten⸗Concert A. Molique. 
(Herr Ernſt Urbach.) 
II. Theil. 
„Symphonie M V. op. 64 P. Tſchaikowski. 
III. Theil. 


6. Ouverture „Robespierre“ 
Andante con variazioni 
aus dem A-dur Quartett L. van Beethoven. 
„ Polonaiſe für Violine H. Wieniawski. 
(Herr Concertm eiſter A. Brandenburg.) 
Nowegiſcher Künſtler⸗ 
Carneval 


9 — 


oa 


H. Litolff. 


J. S. Svendſen. 


derung in dem Verhältniß der zündenden zu den 


beſtreiten; ob 


Experi⸗ Dreyfusproceß 


menten bekannt iſt, daß die heftigſten Entladungs⸗ 
ſchläge zertrümmern, während die ſchwächeren und 
hervorrufen. 


malige Kommandant der 


darczyk und M. Strzemecki, beide aus dem Poſt⸗ 
waggon, E. Sagelewicz aus Poſen; 

II. Offene Briefe: Aſow aus Odeſſa, 
Wenzel aus Czenſtochau, Weinreb aus dem Poſt⸗ 
waggon, D. S. Roſenzweig aus Warſchau, G. B. 
| Biales aus Jurjew. 


Telegramme. 


Danzig, 26. Juli. Ueber den Brand in 
Marienburg wird Folgendes gemeldet: Seit heute 
früh 5 Uhr wüthet der Brand. In den Hohen 
Lauben ſind 17 Häuſer niedergebrannt. Der 
Thurm des Rathhauſes iſt vollſtändig abgebrannt. 
Der Dachſtuhl ſteht in Flammen. Die Acten des 
Rathhauſes ſind gerettet. Zwei Apotheken ſind 
abgebrannt, darunter die Rathsapotheke. Im 

Ganzen find bis jetzt fünfzig Häuſer eingeäſchert. 
Der Brand wüthet weiter. 
Paris, 26. Juli. 
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Die Liſte 

Rennes vorgeladenen 
enthält ſiebzig Namen. Die meiſten ſind ſchon 
vom Caſſationshofe vernommen worden. Unter 
den neuen Zeugen ſind hervorzuheben: der Chef 
der Sicherheitspolizei, Cochefert, der im Jahre 
1894 der Verhaftung Dreyfus beiwohnte; der 


der zum 
Zeugen 


Oberſt Maurel, Präſident des Kriegsgerichts von 


1894, Oberſt Bertin, welcher zuerſt einen Ver⸗ 
dacht gegen Dreyfus ausſprach; ferner der ehe⸗ 
Kriegsſchule, General 
Lebelin, welcher im Jahre 1894 Dreyfus eine 


günſtige, 1898 eine angünftige Führungs liſte aus⸗ 
ſtellte; endlich der frühere Kolonialminiſter Lebon. 
Die Zeugen, welche nur über die angeblichen Ge⸗ 


ſtändniſſe Dreyfus' ausſagen können, ſind nicht 
vorgeladen. 
Paris, 26. Juli. Der bisher hartnäckig 


| 


— Ilmenau in Thüringen. Das hieſige 
Thüringiſche Technikum, eine höhere und mittlere 


Fachſchule für Maſchinenbau und Elektrotechnik 
(Werkmeiſter 2 Semeſter, Techniker 4 Semeſter 


und Ingenieure 5 Semeſter), wird im Sommer⸗ 


Semeſter 1899 von 694 Technikern beſucht, im 


Winter⸗Semeſter 1898/99 befuchten 676 Techniker 


die Anſtalt, mithin ftellt ſich die fogenannte Jahres⸗ 
frequenz auf 1370 Beſucher. 

An den Diplom⸗ und Abgangs = Prüfungen, 
die am Ende des Sommer⸗Semeſters 1898 unter 
Vorſitz des Herrn Geheimen Oberſchulraths Prof. 
Dr. Leidenfroſt zu Weimar und am Ende des 
Winter⸗Semeſters 1898/99 unter Vorſitz des Herrn 
Reichenbecher, Großherzoglicher Baurath zu Weimar 
als Staatskom miſſar ſtaltfanden, beteiligten ſich 
im Schuljahre 1898/99 265 Abjolventen ; hiervon 
beſtanden 24 mit Auszeichnung, 39 mit Nr. 1 
(recht gut), 154 mit Nr. 2 (gut) und 48 mit 
Nr. 3 (genügend). 

Nach den Abſolventen herrſcht eine große 
Nachfrage, der leider nicht immer ſeitens der 
Auſtalt entſprochen werden kann. Am Thüringi⸗ 
ſchen Technikum wirken 20 Fach⸗ und 8 Hilfs⸗ 
lehrer, es iſt jede lehrplaumäßige Unterrichtsſtunde 
ordnungsmäßig und gut beſetzt, ſodaß alle Techniker 
bei regem Fleiße ſicher ihren Zweck in Ilmenau 
erreichen werden. 

In Ilmenau beſteht eine Lehrfabrik, in der 
junge Leute, die nur über geringe praktiſche Kennt⸗ 
niſſe verfügen, unter der Leitung erfahrener Werk⸗ 
meiſter im allgemeinen Maſchinenbau und in der 
Elektrotechnik praktiſch arbeiten können. Nähere dies⸗ 
bezügliche Auskunft ertheilt die Firma G. Schmidt 
& Co., Ilmenau. 

Das Thüringiſche Technikum kann bei dem 
jetzt vorhandenen Platz 700 bis 710 Techniker 
aufnehmen und will mit dieſer Frequenz ſeine 
Entwickelung abſchließen. Nach den 
Erfahrungen 
Semeſter 1899/1900 viele Anmeldungen abge⸗ 
wieſen werden müſſen. 

Aus dieſem Grunde iſt eine rechtzeitige Aus 
meldung unbedingt erforderlich, wenn 
Direktion beſtimmt die Aufnahme zugeſichert 
werden ſoll. 

Das Winter⸗Semeſter 1899/1900 beginnt am 
20. Oktober, der Vorunterricht am 26. September. 
Weitere Auskunft erteilt auf diesbezügliche Anfragen 
die Direktion. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 
IJ. Gewöhnliche Briefe: A. B. 
Ginsberg aus Petersburg, G. Spiegel aus War⸗ 
ſchau, J. Grünbaum aus Kamenez⸗Podolsk, P. 
Maſche aus Bialyſtok, S. Andrzejewski (Stadt: 
brief), F. Segom aus Nowo⸗Radomsk, P. Wlo⸗ 


bisherigen 
iſt anzunehm da im Winter⸗ 0 
ft anzunehmen, daß zum W Präfectur begonnen. 
| 


hängt 
mehr 


ſollte, 


geleugnete Zuſammenhang des früheren General⸗ 
ſtabes mit dem unter ſeltſamen Umſtänden er⸗ 
aufgefundenen Lemercier⸗Picard iſt nun⸗ 
klargeſtellt. Lemercier-Picard fälſchte die 
Schrift des ehemaligen Vicechefs des Nachrichten⸗ 
bureaus Cordier, welcher dafür beſtraft werden 
daß er Henrys und du Paty de Clams 
Ausſagen nicht beſtätigte. Man ließ von Lemer⸗ 
cier-Picard einen Brief mit der Unterſchrift Cor⸗ 
diers anfertigen, worin dieſer der Familie Dreyfus 
feine Dienſte anbietet. 


Paris, 26. Juli. Dem Echo de Paris 
zufolge ſoll Paleologue zu dem Botſchaftsſecretär 


Delaroche⸗Fernet nach Berlin geſchickt ſein, um 
dieſem diejenigen Fragen zu übermitteln, auf die 
er in Rennes zu antworten habe. 

Paris, 26. Juli. Deérouléde erfuhr die 
Nachricht von der Maßregelung ſeines Freundes 
Négrier in Croiſſy. Es hat nicht den Auſchein, 
als ob er die Sommerfriſche deswegen zu ver⸗ 
laſſen gedenke. Auch ſonſt ſieht man nicht, wer 
die Regierung hindern möchte, die Sicherheit der 
Republik zu wahren. Juſtiz und Polizei find 
gegenwärtig verläßlich geleitet. Die geſtrige Con⸗ 
ferenz zwiſchen Waldeck⸗Rouſſeau und dem Juſtiz⸗ 
miniſter, dem Generalprocurator und dem Polizei- 
präfecten war von großer Wichtigkeit. 

Paris, 26. Juli. Nägriers letzte Inſpec⸗ 
tionsreiſe ging nach den Vogeſen; von dorther 
wurde er telegraphiſch nach Paris berufen. Er 
ſchloß ſich in ſeine Wohnung in der Aven ue Bour⸗ 
donnais ein. Die republikaniſche Preſſe citirt von 
Négrier verſchiedene, Deroulede verherrlichende 
Aeußerungen, z. B.: „General Roget hatte ſehr 
Unrecht, den braven Deroulede im Stiche zu laſ⸗ 
ſen.“ Aus der Vergangenheit Négriers wird 
daran erinnert, daß er nach dem unglücklichen Ge- 
fechte bei Langſon im Kriege gegen China die 
Verantwortung auf den Oberſten Herbinger ab⸗ 
wälzte, welcher vom Kriegsgerichte freigeſprochen 
wurde, aber wegen der erlittenen Kränkung kurz 
nach dem Freiſpruch ſtarb. 

Belgrad. 26. Juli. Das Standgericht hat 
heute ſeine Verhandlungen im Saale der hieſigen 
Angeklagt und verurtheilt 


wurde ein Matroſe wegen bewaffneten Widerſtands 


ſeiteus der 


gegen die Polizei zu einem Jahr Gefängniß, fer⸗ 


ner Milan Drabujak wegen Majeſtätsbeleidigung 


und Aktendiebſtahls zu zehn 


traſchewski, Brückmann, 


Kerker, der 
Kaufmann Michael Zwetkovic wegen Mafeſtätsbe⸗ 
leidigung zu 1¼ Jahren Kerker. 


Jahren 


Angekommene Fremde. 


derten: Sievert aus Berlin, War 
Gracki und Siedlewski aus 
Warſchau, Bracegirdle aus Brünn, Klobukowski aus 
Czenſtochau, Goodſchild aus London, Brecking aus Frank⸗ 
furt a. Rh, Lindesmann und Reich aus Odeſſa, Folrad 


Grand Hotel. 


Re 172, 
aus „Peteröburg, Niemcejew aus Simferopol, Roſnet aus 


Hotel Victoria. Herren: Silberſtein aus Petrikau 
Kalmanowicz aus Slupcy, Kogan 1 Jeliſawetgrad, 
Mowſchowicz aus Bialyſtok, Ruczkin aus Choloj, Szanin 
aus Omsk, Dubrowski aus Nowomoskowsk, Wels aus 
Jeliſawetgrad. 

Hotel Manntenffel, Herren: von Grabowökt aus 
Iwanow, Meufendid aus Dortmund, Chaflzow und Po⸗ 
niedielko aus Nachiczewan, Eliasberg aus Wilna, Scholz 
aus Baku, Pomper, Cieslikowski und Piontkowski aus 
Warſchau, Iljin aus Moskau, Okſinzow aus Mariupel, 
Ziw aus Petersburg, Chait aus Kiew, Rachlin aus Zelt 
terinoſſlaw, Karelitz aus Witebsk. 


— ———— nme 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Abſender von M 550 aus Iſchl, Wengerski 
& Berger aus Bereſa, Bardaumow (2 Tele⸗ 


a aus Alexandrowsk, Steinhart aus War⸗ 
au. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben „ Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen 


— a 


Getreidepreiſe. 


Warſcha u, den 25. Juli 1899. 
(in Waggon-La dungen 
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Die Staatsbank 


verkauft: 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Lftrl 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 * 100 Ma 
5 ah 0 3 Er zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monat 77,50 fü 0 
Holl. Gulden, e 
Checks: 


auf London zu 94,65 für 10 eſtrl. 

auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 

auf Paris 5 37,57½ für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (I 
Rbl. = 1/1, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 
6 


—189 zu 15 R. — K. 
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Freitag, den 16. (28. Juli). 


1899. 


Podzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


aller 
wieder 


Aber 
die Zuverſicht 
fen. — 

„Am Ende iſt doch alles nur ein frommer Betrug,“ 


es ihr 


Bemühungen 
in ihm wachzuru⸗ 


gelang 
der letzten 


trotz 
Tage 


meinte er 


kopfſchüttelnd, „und. es glaubt niemand außer mir an die Möglichkeit 


meiner Geneſung.“ 

Und da ſie ihm 
Umgebung mit ſolchem 
plötzlich: 

„Nun wohl, ſo liefern Sie mir 
Sie mich nicht für einen Sterbenden 
daß ich noch heute das Aufgebot 
Vermählung in der Zeit zwiſchen 
werde!“ 

Sie war aufs äußerſte erſchrocken, denn an die Möglichkeit, daß 
er im Ernſt ein ſolches Verlangen an fie richten könne, hatte ſie trotz 
mancher beüngſtigenden Andeutungen bisher kaum gedacht. Unfähig, 
ihm ſogleich zu antworten, preßte fie die Hand auf das ſtürmiſch 
klopfende Herz und wandte ihr Geſicht von ihm ab, damit er 
nicht das Eutſetzen, von dem fie ſich ergriffen fühlte, in ihren 
Zügen läſe. 

Das pfeifende, keuchende Geräuſch ſeines raſcheren Athems aber 
beſtimmte ſie, ſchon nach wenigen Sekunden ſich ihm in neuer Be⸗ 
ſtürzung wieder zuzudrehen. Sie glaubte die bedrohlichen Vorzeichen 
einer Kriſis, wie ſie ihn erſt geſtern wieder heimgeſucht hatte, auf ſei⸗ 
nem, in ſolchen Augenblicken mit unheimlicher Schnelligkeit verfallen⸗ 
den Antlitz wahrzunehmen, und in der tödtlichen Angſt, die ſie vor 
dieſen Zufällen hegte, würde ſie unbedenklich auch das ſchwerſte und 
ſchrecklichſte gel obt haben. 

„Gewiß, verſicherte ſie haſtig, ich willige in alles, 
dazu angethan iſt, Sie zu beruhigen oder zu erfreuen. 
fürchten Sie nicht, daß mit — mit dem, wovon Sie eben ſprachen, 
zu viel Anſtrengung und Aufregung für Sie verbunden fein 
würde?“ 

Der Freiherr ſchüttelte den Kopf, und indem er ſich ihrer 
beiden Hände bemächtigte, um ſie näher zu ſich heranzuziehen, er⸗ 
widerte er: 

„Eine Aufregung von ſo beglückender Art wird mir gewiß nicht 
ſchaden, mein theures Lieb! Und die Trauung braucht ja auch zunächſt 
nur in den einfachſten Formen vollzogen zu werden. Auf laute 
Fröhlichkeit und feſtliches Gepränge müſſen wir ohnedies Verzicht lei⸗ 
ſten. Es iſt genug, wenn die geſetzlichen Vorſchriften erfüllt ſind, und 
wenn ich damit die beruhigende Gewißheit gewinne, daß keine Läſter⸗ 
zunge mehr ſich an Sie wagen darf.“ 

Ihre raſche Bewilligung ſchien den drohenden Anfall in der 
That glücklich abgewendet zu haben, denn Steinbach zeigte ſich von 
dieſem Augenblick an überaus heiter und geſprächig. Helga aber hörte 
verzweifelnden Herzens den Klang ſeiner matten, heiſeren Stimme 
nur wie aus weiter Ferne, und ſie mußte alle ihre Kraft zuſam⸗ 
mennehmen, um nicht laut aufzuweinen in 
Jammer. 

Melitta ließ ſich durch den Kammerdiener nach dem Befinden 
ihres Vaters erkundigen. Wenn ſie Helga bei ihm wußte, vermied 
ſie es ſo viel als möglich, die Bibliothek zu betreten, und der Frei⸗ 
herr dachte nicht daran, fie deshalb zu tadeln. 
daß er ſich vortrefflich fühle, und daß die junge Welt 
die Rückſicht auf ihn nicht in 
ſollte. 


wiederholt 
Argwohn 


verſicherte, daß 
Unrecht thue, 


er 
erklärte er 
den Beweis, Helga, 
halten. Willigen 
beſtelle und daß 
den beiden Feſten vollzogen 


was 


ſich durch 


ihrem Vergnügungen ſtören laſſen 


nicht, 


ſeiner 


daß 
Sie ein, 
unſere 


Aber 


ihrem namenloſen 


Er ließ ihr ſagen, 


15. Fortſetzung.] 

„Eigentlich iſt es ja eine Grauſamkeit, daß ich Sie ver⸗ 
anlaſſe, hier bei mir zu ſitzen,“ wandte er ſich an Helga, 
„während Sie ſich doch gewiß viel lieber mit jenen umhert ummeln 
möchten.“ 4 

Und als fie erklärte, danach kein Verlangen zu tragen, fügte er 
lächelnd hinzu: = 

„Ich will nicht unterſuchen, ob das ganz aufrichtig gemeint iſt, 
aber ich bin jedenfalls nicht ſelbſtlos genug, Sie mit einem Macht⸗ 
wort fortzuſchicken. Da ich Schmidt zu einer Fahrt nach Rothenhof 
beurlauben mußte, können Sie, wenn es Ihnen ſo beliebt, wieder 
einmal ſeine Stelle vertreten. Ich habe mich ſeit einigen Mona⸗ 
ten ſo wenig um meine Vermögensangelegenheiten kümmern können, 
daß ich beinahe die Ueberſicht verloren habe. Und ich möchte meine 
wiederkehrenden Kräfte gern benutzen, um das Verſäumte nachzuholen. 
Möchten Sie wohl nach meinem Diktat ein paar Briefe an meine 
Bankiers ſchreiben, liebe Helga!“ 
\ Sie hatte ſich ſchon bereit gemacht, und er diktierte ihr zwei 
gleichlautende Briefe, an die Diskonto-Geſellſchaft in der Hauptſtadt 
und an die Provinzialbank zu B., worin er dieſe Inſtitute aufforderte, 
ihm mit wendender Poſt eine genaue Aufſtellung über den augenblick⸗ 
lichen Stand feines Guthabens zu überſenden. Mit einigen ſcherzen⸗ 
den Lobesworten über ihre Brauchbarkeit als Privatſekretär ſetzte er 
in etwas zitterigen Zügen ſeinen Namen unter die beiden Schriftſtücke, 
| und der Kammerdiener erhielt den Auftrag, fie ſofort zur Poſt beför⸗ 
dern zu laſſen. 


* * 
* 


Als Herr Rudolf Schmidt ſich am Nachmittag zum Wiederan⸗ 
tritt ſeines Dienſtes meldete, ſchien er merkwürdig unruhig und zer⸗ 
ſtreut. Und er hatte triftige Urſache, verſtimmt zu fein, denn ſchon 
zum zweitenmale hatte er auf dem Poſtamte zu Rothenhof vergeblich 
nach eingelaufenen Briefſchaften für Herrn von Recknitz gefragt. Der 
kleine Bankier hüllte ſich unbegreiflicher Weiſe nun ſchon ſeit drei 
Tagen in Stillſchweigen, obwohl er ſich doch in der angenehmen Lage 
befinden mußte, ſeinem Auftraggeber gerade jetzt die allererfreulichſten 
Mittheilungen zu machen. Der Privatſekretär wußte aus dem Börſen⸗ 
bericht der Zeitungen, daß die Induſtrie⸗Papiere, von denen Fleiſch⸗ 
mann ihm geſprochen, in der That eine gewaltige Kursſteigerung er⸗ 
fahren hatten, und wenn auch die halbe Million, die jener ihm allzu 
sanguinifch verheißen, wohl noch nicht erreicht war, jo mußten doch 
die früher erlittenen Verluſte vollſtändig wett gemacht und darüber 
hinaus ſchon recht anſehnliche Gewinne erzielt worden ſein. Daß der 
Mann gerade jetzt beharrlich ſtumm blieb, widerſprach allen kauf⸗ 
männiſchen Gepflogenheiten ſo ſehr, daß Schmidt es ſich durchaus nicht 
erklären konnte, und daß allerlei beunruhigende Vorſtellungen und 
Sorgen ſeinen Gleichmuth zu erſchüttern begannen. 

Das aber, was ihn hier bei ſeiner Heimkehr erwartete, war 
denn doch bei weitem ſchlimmer. Und es bedeutete wohl die härteſte 
Probe, auf die ſeine Selbſtbeherrſchung jemals geſtellt worden war, 
als der Freiherr ihm ſcherzend mittheilte, wie trefflich die Baroneſſe 
von Norrenſtein inzwiſchen ſeine Funktionen wahrgenom men und 
welchen Auftrag ſie für ihn ausgeführt habe. Das war ein uner⸗ 
warteter Schlag, den er mit all ſeiner Geiſtesgegenwart und Geſchick⸗ 
lichkeit kaum noch zu parieren vermochte. Selbſt wenn es ihm ge⸗ 
lang, die von den beiden Bank⸗Juſtituten eingelaufenen Antwort- 
ſchreiben aufzufangen und zu unterſchlagen, wie er es bereits in mehre⸗ 
ren Fällen gethan, jo war damit höchſtens ein Aufſchub von zwei 
oder drei Tagen gewonnen. 


Der Freiherr, der es in geſchäftlichen Angelegenheiten mit der 
Pünktlichkeit ſehr genau zu nehmen pflegte, würde ſeine Aufforderung 
ohne Zweifel nachdrücklich wiederholt haben, und dann war eine Ent⸗ 
deckung ganz unvermeidlich. 

Eine Unzahl von Ideen wirbelte dem Privatſekretär durch 
den Kopf, aber es war mur eine einzige darunter, die eine 
Apache Ausſicht auf Rettung gewährte — die Idee einer ſofortigen 
Flucht. 


x 


€ 

Wenn er noch heute abend mit dem Nachtzuge nach B. 
und in der Frühe des nächſten Tages ſein Guthaben bei Fleiſchmann 
erhob, ſo hatte er damit einen Vorſprung von etwa vierundzwanzig 
Stunden gewonnen, der immerhin die Möglichkeit glücklichen Ent⸗ 
kommens in ſich ſchloß. Aber es war eine ſehr ungewiſſe Möglich⸗ 
keit, und es lag verzweifelt wenig Lockendes in der Vor⸗ 
ſtellung, als ein ſteckbrieflich Verfolgter durch die Welt zu 
irren. — 

„Weshalb ſind Sie denn heute Schmidt?“ 
unterbrach eine verwunderte Frage die wilde 
Jagd ſeiner Gedanken. „Iſt Ihnen wider⸗ 


fahren?“ 

Es war gut, daß die ſchwache Beleuchtung des Zimmers den 
Schloßherrn die verzerrte Grimaſſe nicht ſehen ließ, zu der 
das beabſichtigte Lächeln auf dem Geſicht ſeines Sekretärs gewor⸗ 


den war. 


ſo ſchweigſam, 
des Freiherrn 
etwas Unangenehmes 


fuhr 


„Etwas Unangenehmes — nein, durchaus nicht, Herr von Stein⸗ 
bach! Ich bin nur ein wenig abgeſpannt. Haben fie in dieſem Augenblick 


für mich irgend welche Befehle?“ 1 K. 
„Nicht gerade etwas Wichtiges. Aber ſie können mir die Zeitun⸗ 
gen vorleſen, wenn Sie wollen.“ 
Rudolf Schmidt ging zu dem Tiſche, auf dem die mit der 
Nachmittagspoſt eingelaufenen Tagesblätter lagen. Das Papier kniſterte 
in ſeinen zitternden Fingern, als er eine der Zeitungen entfaltete. 


Nach ſeiner Gewohnheit überflog um 


er die Spalten, 
lich aber rang ſich ein dumpfes Stöhnen aus ſeiner Bruſt, und alle 
Vorſicht vergeſſend, ſtierte er mit dem entgeiſterten Blick eines Wahn⸗ 
ſinnigen in das Blatt. Eine kurze Notiz nur, ein Artikel von wenig 
Zeilen war es, der dieſe Wirkung auf ihn hervorgebracht. Aber der 
Eindruck hätte nicht vernichtender ſein können, wenn es ſein Todes⸗ 
urtheil geweſen wäre, das er 
lautete: 

„Der Bankier Bruno Fleiſchmann, der an der Börſe ſeit längerer 
Zeit für einen waghalſigen Spekulanten galt, iſt ſeit geſtern unter 
Mitnahme aller ihm anvertrauten Gelder und 
einer gewaltigen Schuldenlajt ſpurlos verſchwunden. 


diejenigen 


Stellen herauszufinden, die den Freiherrn intereſſieren konnten. Mötz⸗ fremder I er 1 
mit feinem Gebieter aufhielt, zu ſpekulieren begonnen, und die erften 


da geleſen. Denn die Mittheilung 


folges hatte 
unter Hinterlaſſung 
Die Bureau⸗ 


räume des unter feinem Namen betriebenen Bankgeſchäfts ſind bereits 


gerichtlich verſiegelt, und ein Steckbrief hinter dem Flüchtigen iſt er⸗ 
laſſen worden. Seine Gläubiger aber haben nur ſehr geringe Aus⸗ 
ſicht, etwas von ihrem Gelde zu retten, denn in dem amtlich er⸗ 
öffneten Treſor des Herrn Fleiſchmaun fand ſich nur eine Anzahl 
völlig werthloſer Aktien.“ 
„Mein Gott, was 
Freiherr herüber. „Sie unwohl, 
ſcheint.“ F 2 
„Allerdings,“ ſtammelte der Sekretär. „Ich muß um Ent⸗ 
ſchuldigung bitten, aber mir iſt in der That ſehr ſchlecht — es flim⸗ 
mert mir vor den Augen — ich möchte mich doch lieber auf mein 
Zimmer zurückziehen.“ 4 
„Gewiß — thun Sie das! Und wenn Doktor Schubert nachher 
kommt, werde ich ihn zu Ihnen ſchicken.“ 
Schmidt murmelte ein paar Worte, di. 
freundliche Teilnahme des Freiherrn bedeuten jollten, dann taumelte 
er mit den ſchwankenden Schritten eines Berauſchten hinaus, und 
auf dem kurzen Wege bis an ſein Zimmer mußte er wiederholt eine 
Stütze an irgend einem Möbelſtück oder an den Wänden ſuchen, 
weil ſeine ſchlotternden Kniee unter ihm zuſammen zu brechen 
drohten. 


der 
es 


denn 
ernſtlich 


eigentlich ?“ rief 


iſt Ihnen 
wie 


ſind 


die einen Dank für die 
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So war denn alles aus! Er hatte das tollkühne Spiel gerade 
in dem Augenblick verloren, wo er ſich unmittelbar vor dem heiß 
erſehnten Ziele geglaubt. Und ſo unerwartet brach die Kataſtrophe 
über ihn herein, ſo tückiſch ſchien ſich mit einemmal alles gegen ihn 
verſchworen zu haben, daß ſelbſt ein noch erfindungsreicherer Kopf als 
der ſeine ſich vergebens zermartert haben würde, um einen rettenden 
Ausweg zu entdecken. 11 7 . 

Bis zu dieſem Tage war der Zufall ſein treueſter Bundesgenoſſe 
geweſen. Immer, wenn ihn die Möglichkeit einer Entdeckung bedrohte, 
hatte ſich noch zu rechter Zeit eine unvorhergeſehene Fügung eingeſtellt, 
die ihm geftattete, der Gefahr zu entſchlüpfen. Und ſo zuverſichtlich 


reaasıopz u Haaren Leone uz 3ouep3, 


langten Nachſchlüſſels zu bedienen 


u 
7 4 


hatte ihn nachgerade dieſe beharrliche Gunſt des Schickſals gemacht, 
daß er zuletzt im Vertrauen auf ihre Beſtändigkeit vielfach ſelbſt die 
allergewöhnlichſte Vorſicht verſchmäht hatte, wenn ein verwegenes und 
waghalſiges Vorgehen ihm die ſchnellere Erreichung feines verlockenden 
Zieles verhieß. 

Schon vor mehr als Jahresfriſt hatte er — von der Gelegen⸗ 
heit verführt — mit kleineren Unterſchlagungen begonnen. Und als 
er ſah, daß es nur einiger geſchickter Federzüge oder anderer leicht 
auszuführender Manipulationen bedurfte, um jtatt der wenigen Hun⸗ 
derte, die ihm bei jener Gelegenheit in die Hände gefallen waren, 
eben ſo viele Tauſende zu gewinnen, war allgemach ein gewaltiger, 
weit ausſchauender Plan in ſeinem klugen Kopfe gereift. 

Er wußte, daß er das Vertrauen des Freiherrn in ungewöhn⸗ 
lichem Maße beſaß, und er beſchloß, es zu nützen. Ein brennendes 
Verlangen nach ungebundener Freiheit und ſchrankenloſem Genuß 
hatten ihn ſeine abhängige, untergeordnete Stellung inmitten aller 
Herrlichkeiten des Reichthums ja längſt wie eine beſtändige Tanta⸗ 
lusqual empfinden laſſen. Wenn ſich ihm jetzt eine Gelegenheit bot, 
jenen verzehrenden Durſt nach all dieſen Herrlichkeiten zu ftillen, jo 
hätte er ſeiner Ueberzeugung nach wahrlich ein Narr ſein müſſen, um 
noch länger den freiwillig Verſchmachtenden zu ſpielen. Darauf, daß 
er den Freiherrn um Hunderttauſende würde beſtehlen können, hatte 
er freilich bei dem erſten Entwurf feines Planes nicht zu hoffen ge⸗ 
wagt. Er rechnete zunächſt nur mit erheblich kleineren Summen, die 
er ſich verſchaffen konnte, indem er dieſen oder jenen der durch ſeine 
Hände gehenden Beträge zurückhielt und durch geſchickte Fälſchungen 
die Gefahr einer Entdeckung um Wochen oder Monate hinausſchob. 
Sollten ſie ihn doch auch nicht unmittelbar zum reichen Manne 
machen, ſondern ſollten ſie ihm doch nur die unentbehrlichen 
Waffen liefern zu feinem Kampfe um das Glück. Tauſende vor ihm 
hatten mit noch geringeren Kapitalien durch glückliche Spekulationen 
ein fürſtliches Vermögen gewonnen, und was jenen gelungen war, 
es konnte doch ſchließlich auch ihm nicht unerreichbar ſein. Unter 
fremdem Namen hatte er ſchon in der Hauptftadt, wo er fi damals 


Erfolge hatten ſeine Erwartungen faſt noch übertroffen. Dann aber 
war Steinbachs Ueberſiedelung nach Erlau erfolgt und unmittelbar 
darauf ſeine ſchwere, anſcheinend hoffnungsloſe Erkrankung. Mehr als 
je zuvor hatte der Freiherr die Erledigung ſeiner geſchäftlichen Ange⸗ 
legenheiten den Händen des Privatſekretärs überlaſſen müſſen, und 
Rudolf Schmidt war ſchon zu weit auf der abſchüſſigen Bahn des 
Verbrechens gelangt, die holde Verführung des raſchen Er⸗ 
ihn ſchon zu feſt umgarnt, als daß er ſich dieſe 
für ihn ſo günſtige Veränderung der äußeren Umſtände nicht 
bol zur äußerſten Grenze des Möglichen hätte zu nutze machen 
ollen. — 

Von dem Augenblick an, wo er ſich nur noch eines leicht er⸗ 
brauchte, um das Checkbuch des 


Freiherrn, fo oft er nur wollte, in feinen Beſitz zu bringen, konnte 


| 


ger Müller, Sie 


er die planmäßige Beraubung feines Brotherrn in einer ungleich eins 
facheren und zugleich ſehr viel großartigeren Weiſe betreiben als 


bisher. 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Ungeleſen. Junge Dame: „Dieſe Unverſchämtheit von 


dem Dr. Sprenger, mir einen Liebesbrief zu ſchreiben! Das Ding 
wird ſofort zurückgeſchickt! Oder nein ich werde ihn 
leſen! Später kann ich ihn ja immer noch uneröffnet zurück⸗ 


chicken.“ 

— Da hat er's! Herr (von der Reiſe kommend): „Ah, 
Sie find Frau Meier? bin ein Jugendfreund Ihres 
meiner Ankunft 


Herrn Gemahls ... Hat er Ihnen nichts von 
geſagt?“ 
„Mein Mann hat hier 


Frau: 
ſagen!“ 

— Schlecht ſtudirt. Sergeant: „Was, Einjährig⸗Freiwilli⸗ 
find Doctor ? Zum Teufel! Was haben Sie denn 


überhaupt nichts zu 


eigentlich auf Ihrer Univerſität gelernt, wenn Sie nicht einmal den Reck⸗ 


dosmoseuo Ileusypon 


aufſchwung machen können!“ 

Auf der Secundärbahn.. Schaffner (der Secun⸗ 

därbahn zum Paſſagier): „Fahren die Kinder auch mit?“ — 
Paſſagier: „Nein, die wollen neben dem Zuge her⸗ 

laufen.“ f 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 
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des geehrten Publikums der Stat und Umgegend von Lodz und ver⸗ 
ſichere die riellſte und ſchnellſte Bedlenunz. 
Hochachtungs voll 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, { 
deutſcher wie amerifaniicher Fabriken. Jözefat Marynewskl. 
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Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. Leiſtungsfähige 


Schaftmaſchinen fabrik 
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$ Streichfertige Oelfarben 


5 in allen Nuancen empfiehlt bie Farbwaaren⸗Gandlung 55 
* W. L. Kosel, Przeiazöſtraße Nr. 8. % 
N Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 
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Die Privat ⸗ Schule von 


Ignaz Zycohlewicz 


- Bei ſich letzt Srednia-Straße Ne. 2. Die Schiller wrden für das 
: Symnaſium, Gewerbefchule und Commerzſchule vorbereitet, 
Bel der Schule defiadet ſich ein Peuſtonat. Anmildungen werben 
täglich von 9—2 Uhr entgegengenommen. 
Der Ferienunterricht hat begonnen. 


Trinket Geylon-Thee! 
Trinket Ceylon-Theel! 
Trinket Ceylon-Thee lll 


Ceylon-Thee ist ökonomisch, 

Ceylon-Thee ist sehr gesund. 

Ceylon-Thee ist reinlich zubereitet, 
Ceylon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thee in Russland über 
10,000,000 Pfund 10,000,000. 
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x 1 3 meiner geehrten Kundſchaft zur geföligen. Renntniguahme, 


Ir Thtringisches 
Technikum Ilmenau, 


Pferde 


nach der Zielona ſtraße M 3, Haus Wislickl, verlegt und be⸗ zanarren Innzunoe HMYINEOTSO, | | Höhere und mittlere Fach tebule für 
deutend vergrößert worden if. — Ich empfehle daher meine reiche Aus⸗ upnkhaxzezamee Adssızy IIInepxan- Elektro- und Maschinen- Ingenieure, 
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Buchführung 


u. Comptolrfächer lehrt mündl. 
u. brieflich gegen Monatsraten 
Sandels-Beheinfitnt M Mo 
Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 
Profpeete u. Probebrieſe gratis u. frei. 
Hohes Gebalt. 
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Erstes Dear Ei Handels-Lehr-In- 8 
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8 een 
8 


Deaſſch rast che g Nerbenarzt 


yon M 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe | Eleer lellät u. Maſſage 
| angefertigt in ber ge Ges A. Krampf, ee We, 
SHucKif Incroxs - Wohnt fetzt Better M 66. 


Steipnü Nen-Ucherhilzen, 


— Für Kessel jeden Fystemeh geeignet. . 


1. & C. Stein müller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 


4." Lodzer Tageblatt. Nr. 172. 


* Für II. Zirkler’s Se 


Sonntag, den 18. (30.) Juli. 6. C. findet in | „& l. 
Helenenhof ‚Privat: Handels⸗K laſſen kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


ein grosses Vorbereitungsklaſſen U Se eee 


mit dem Kurſus einer 2⸗klaſſigen Schule, werden Schüler angenommen, und zwar 


11 11 ee | 
r für die Handelsklaſſen, über 12 Jahre alt, die eine 2-H. Schule beendet haben 40 
1 für die Vorbereltungsklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Renntaitfen, „Signal 5 Uebung 
vi | Gelehrt wird außer allgemein bildenden Gegenſtänden, noch: einfach ſämmtli Her Signallſten der erſten 4 
| und doppelte Buchführung, Cominerzrechnen, Cor ceſpoadenz, commerzielle Geogta⸗ Züge im Requlſitenhauſt des 3. Zuges. 


pie und Wechſelrecht. Das Commando 

Matt, ausgeführt von 10 Militär: und Privat ⸗Gapellen, darunter die Geſuchen um Aufnahme wolle man Schulzengniſſe, Standeszeuguſß und der Lodzer Frelwilligen Feuerwehr. 

berühmten Orcheſter von Quast und Namyslowski, ſowie ein Militär- Tauſſchein reſp. Geburtsſcheln beilegen. a ———— 

Sänger ⸗Chor. 5 u BR era n außer an Sonne und Feiertagen, von 9—12 Ein neuer Lehrturſus der 
Abends großer Zapfenſtreich, ı brillante Beleuch⸗ ' Br 


Feuerwerk. — e üuchführung 


De ite IR gut unentgelliäen Gelung armer Aranter in Aubule Ä Artiengeſellſchuft | | 
beginnt am 20. Juli (1. Auguſt) a. c. 
* 


Wegen der reſchhaltigkeit des Programms beglunt das Concert ſchon um 

3 Uhr Nachmittags. 6 f ö 

Näheres durch Afſiſchen und Programme. | 
| 


ori und Fabrikshoſpital des Nothen Kreuzes beflimmt. 
für mechaniſche Speechſtunden täglich von 1½—2½ 


| Nachmittags und von a: 5 —8½ Abends 
n Das Comité des Rothen Kreuzes. | Helzbeneheilung, | RK. a 


Helenenhof. 
P a. een We e 23 5 3 seht als Erle ihre äußerſt 


| zu Gunſten de ametikaniſchen Schreib tiſche, 


complette Bureau ·Eiurichtungen, ſowie ſonſtige Möbel. 
Lodzer N 


EIER N 
e I! ,BREITEDER” 


maifio und ſolid geb zuten a Biala bei Bielitz, Bahnſte. 12. 
Ausbildung in wiſſenſchaftlichen Fächern, 
fremden Sprachen, Mufit, Handarbeiten, 
Führung des Hausweſens. Engl., Fran- 

zöfin und Itallenerin im Jaſtltute, 

außerdem Geſplellnnen für die franzd« 
ſiſche und engl. Sprach“. Sorgfältige 


Antoni Rauch, Warſchau, ktörperlicht Pflege. 


‚Heiligen Sopithätigeis-Sereins — . Ga Kukın 


G a t f 0 n- 0 ft von F op. lo et Denn 


f übernimmt erfolgreich: Maſſage⸗ und 
| 
mit Ueberraschungen | 


General-Vertreter für das Königreich Polen: 


Rolle an, bis Biwegungskuren für erwachlen: u. Kin⸗ 
zu den fein- d, wohn jet Andrzeja 87, Woh⸗ 


nung 31. 
sten — — 
in grösst. Auswahl Gefrorenes 
Ratt, verbunden mit Concert des bolländiſchen Orcheſters unter eltung des belleb⸗; bei in ſechs verſchedenen Gattungen, tö li 


friſch, Charlotte glacés, Eis-Cräme, 


Prince picle, &ialafje und römlſchen 
N bi Punſch empfiehlt: 
N Die Eonditorel von J. Schmagier, 
a N Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


ten Kapellmelſters Herrn I. A. Quast, der Scheibler'ſchen Fabriks cap elle, wl 
auch des vlelgenannten Occheſters von K. Namyslowski. Am Monte), Jener | 
werk von Herrn A. Diering. N 
Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmittags, | 
Billets & Röl. 1, find bei ſol nenden Herren und Firmen zu baden: 
I. B. Wesyk; „Hotel Polak“; Frau Janicka, Ede Konſtantiner⸗ und Zahobnia ; 


— 


I. Fischer, Buchhandlung; O. Baehr, Ede Benedykten⸗ und Promenaden⸗ Str.; 4 
Mi. Sprzgczkowski; H. Milbitz,. Pettifauer-Str.;_Sifiale K. W.Gehlig, ı Lodz, Technikum Streliß 1 
Ogrodowa⸗ Str., A. Wust, Zachodnla; II. Maeder, Konſtantiener; A. Gnauk, petrikauerstr.9 Ingenieur-, Techniker-u. Meisterkurse 
"Stebula ; B. Knichowieoki, Apotheke Baluty; A. Lipiaski, Nowomkjsle ; ENT Maschinen- u. Elektrotechnik 
Adolf Herrmanns, Ecke Anbtias, und Wölczz sta Ne. 18; Karl Jende, Ec Telephon M 602. Gesammt. Hoch- u. Tief-Baufach. 


Nawrot, und Nikolaj wska; R. Horn, Buchhandlung, Ecke Evangelicka- und — Täglicher Eintritt. 


Petrikauer; Robert Schatke, Buchhandlung Pettikauer; M. Nowack und = 
Höhere Webschule Zur 


e N 


fel Übersalzbrunnen 
Oberbrunnen 


G. A. Berlach, Petrifauer 93; Kaczmarek, Buchhandlung, Petrilauer 108 ; * 
A. Semelke, Petritautt; We 4 Weka ; 5 Dertoseh, | 2 
I ers: Ring; O. Daber, Reſtauraut czauͤs a; E. er, dzewska . ° = . 
. meter one. | br SEN 1 zu Zittau in Sachsen. ü mzug⸗Saiſon 
Eniret⸗Blllets 4 50 Kop. und Kinderbllleis à 20 Kop. ſiad an da In der neuen mit Maschinen und Lehtmi teln reichhaltig empfiehlt 
gaſſe in Helenenhof zu haben. ausgestatteten Schule beginnen die Kurse im October und April. = dem geehrten Publikum 
fe Nubslbillets berichtigen nur zum einmaligem Elatritt; die „einger Es werden Fabrikanten, Kaufleute, Musterzeichner, und Wehmeister . 
tauſchten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit, in besonderen Kursen ausgebildet. 5 N N. B. Mirtenbaum 
Die Ausgabe der Uebetraſchungen, worunter, wit auch in früheren X Programm und Auskunft kostenlos durch Director Ehrhardt. X Vetrifaner- Str. 33 7 
Jahren, ſich übe, Ponnys, Ziegen, Mover, Waarenreſte und viele 5 
Andere wirklich wirthvolle Gegenſtände befinden, erfolgt nur 68 8 Uhr Abende. we große Auswahl 
Ueberraſchungen, wilche bis zu bisjer ‚ Glunde, au 13. und 14. Auguſt uicht er 
abgeholt werden, verfallen zu Gunſten der Vereinskaſſe. x 
inoleum: 
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abgeholt werden len nen 
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